
        
            
                
            
        

    
Caprice – Die Erotikserie

Maren und Sophie sind beste Freundinnen und Journalistinnen bei Deutschlands größtem Boulevardmagazin BLITZ. Sie berichten von Events überall auf der Welt, die der internationale Adel, die High Society und Prominente aus dem Showgeschäft besuchen. Für ihre Artikel recherchieren sie knallhart – mit vollem Körpereinsatz… 

Caprice ist eine Erotikserie, die monatlich in abgeschlossenen Folgen erscheint. In den einzelnen Folgen geht es mal härter und mal sanfter zu. Dafür sorgen die unterschiedlichen Autoren, die für diese Serie schreiben. Da jeder Autor seinen eigenen Stil hat, ist Caprice Folge für Folge ein neues erotisches Leseerlebnis. 


Autorenvita Natalie Rabengut

Natalie Rabengut, geb. 1985, studierte Germanistik und Anglistik in Düsseldorf und lebt mit ihrem Mann am Rhein. Ihr sexy Blog begeistert eine stetig wachsende Fangemeinde, und ihre eBooks zählen zu den Top-Bestsellern in der Erotik.


Caprice – Maren & Sophie

Maren, die Unschuld vom Lande – das ist zumindest ihre Masche. Dass sie nicht so unschuldig ist, wie sie tut, haben schon die Dorfjungs, mit denen Maren in einem norddeutschen Kaff aufwuchs, am eigenen Leib erleben dürfen. Da sie die Jungs nur aus Langeweile vernaschte, zog es sie in die Großstadt, und sie landete bei Deutschlands größtem Boulevardmagazin BLITZ. Maren weiß, dass ihre mädchenhafte, naive Art den Beschützerinstinkt bei Männern weckt und nutzt diese Tatsache für ihre Zwecke. Trotzdem hofft sie, damit auch ihrem Mr. Right zu begegnen. Und so lange sie den noch nicht gefunden hat, vertreibt sie sich die Zeit mit den Stadtjungs …

Spontan, dominant, durchsetzungsstark – das ist Sophie, der selbstbewusste Vamp mit französischen Wurzeln. Aufgewachsen in einem Pariser Vorort hat sie früh gelernt, sich alleine durchzuboxen. Schon damals merkte sie, dass sie eine gewisse Anziehung auf Männer ausübt – und bekam auch so die Stelle beim BLITZ. Ihre neugierige Reporternase führt sie nicht nur zu exklusiven Topstorys, sondern auch in Situationen, bei denen sie ihre Phantasien ausleben kann. Denn das findet sie viel spannender, als die große Liebe zu suchen. Außerdem ist ihr Körper zu wertvoll, um nur von einem Mann bewundert zu werden …
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Natalie Rabengut

Rios heiße Rhythmen
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Erschöpft schob Maren mit dem Fuß die Tür hinter sich zu. In der WG in Hamburg Eppendorf war es mucksmäuschenstill. Während sie ihre Handtasche auf den Boden stellte und sich mit den Fingern durch den blonden Bob fuhr, musste sie grinsen. Man bemerkte schon beim Eintreten, ob Sophie zu Hause war oder nicht.

Kaum war sie aus ihren Schuhen geschlüpft, streckte Maren sich wohlig. Ihre Wirbelsäule knackte hörbar, und sie konnte über nichts anderes mehr nachdenken, als die heiße Dusche, auf die sie sich schon den ganzen Tag gefreut hatte.

Glücklicherweise war morgen Freitag. Bisher war die Woche unglaublich anstrengend verlaufen, und die Laune ihres Chefs war einfach unerträglich gewesen. Sämtliche Angestellten waren mit eingezogenem Kopf durch die Redaktion der BLITZ geschlichen, in der Hoffnung, Walter Steins Wutanfällen damit aus dem Weg gehen zu können.

Maren seufzte und nahm sich ein Glas aus dem Küchenschrank. Ein kalter, frischer Pfirsich-Eistee war genau das, was sie jetzt brauchte, bevor sie sich unter die heiße Dusche stellte.

Normalerweise wurde ihr Alltag in der Redaktion dadurch aufgelockert, dass Sophie ihrem gemeinsamen Chef hitzig Paroli bot, doch die Freundin steckte schon seit Ende der letzten Woche in Zürich. Ein supergeheimer Auftrag, bei dem noch nicht einmal Maren wusste, worum es ging, und ehrlich gesagt, wurmte sie es mächtig.

Sie sah aus dem Fenster und überlegte, ob sie noch eine schnelle Runde Joggen gehen sollte – entschied sich aufgrund ihrer Müdigkeit dagegen. Sie sehnte sich nur noch nach ihren kuschligen Kissen.

Unter dem prasselnden Wasser der Dusche hörte sie ihr Handy zuerst gar nicht klingeln. Schnell wickelte sie ein Handtuch um ihren schlanken Körper und eilte zur ihrer Handtasche. Sie erwartete, dass Sophie am anderen Ende war, auf dass die sich geduldig Marens Schimpftiraden über Stein anhörte und sie schließlich tröstete.

Doch leider zeigte das Display einen anderen Namen. Seufzend nahm Maren das Gespräch an. Was ihr Chefredakteur wohl von ihr wollte?

»Janson, ich hab da was vergessen. Wie schnell kannst du am Flughafen sein?«, wollte Stein ohne lange Vorrede wissen. 

Maren schluckte schwer. Das verhieß nichts Gutes. »Ich bin gerade erst nach Hause gekommen!« Das laute Schnauben am anderen Ende, das meist Vorbote von Steins berühmten Wutanfällen war, veranlasste sie jedoch, seine Frage lieber zu beantworten: »Ich denke, in einer Stunde könnte ich ein Taxi nehmen.«

»Gut, in einer halben Stunde steht das Taxi vor deiner Wohnung. John wartet am Flughafen auf dich und weiß Bescheid.« Es klickte in der Leitung; Stein hatte einfach aufgelegt. 

Maren blieb einen Moment lang wie betäubt stehen. Erst dann fiel ihr ein, dass sie ja nicht einmal wusste, wohin es gehen sollte. Wie sollte sie packen, wenn sie weder wusste, wohin die Dienstreise führte noch wie lange sie dauerte? Aber sie würde sich hüten, Stein deswegen noch einmal anzurufen – wenn ihr Chef etwas gar nicht ausstehen konnte, dann war es, auf Fehler hingewiesen zu werden.

Maren war schließlich ein Profi und auf alle Situationen vorbereitet. Mit einem letzten sehnsüchtigen Blick auf ihr einladendes Bett begann sie, ihren kleinen Rollkoffer zu packen.
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Als Maren aus dem Taxi sprang, waren ihre Haare noch feucht. Sie gab dem Fahrer etwas mehr Trinkgeld als nötig, um Stein für seinen überfallartigen Auftrag eine Spesenabrechnung zu präsentieren, die es in sich hatte.

Es war nicht schwer, John Feyn, den braungebrannten und überaus attraktiven Fotografen der BLITZ, vor der Tür des Abflugbereiches ausfindig zu machen. Maren brauchte nur der Richtung zu folgen, in die sämtliche anwesenden Frauen verzückt starrten.

Noch weniger zu übersehen war allerdings die kurze rote Dauerwelle von Lori Schneider, die neben ihm stand  und diensteifrig eine Dokumentenmappe an ihre Brust presste. Ihre Miene hellte sich auf, als sie Maren auf sich zukommen sah. Maren erwiderte ihr Lächeln, fragte sich aber, was mit ihrem Chef los war, dass er eine 60-Jährige um diese Uhrzeit noch zum Flughafen in Fuhlsbüttel schickte.

Maren und John umarmten Lori noch einmal zum Abschied, dann betraten sie gemeinsam den Flughafen. Nachdem sie ihr Gepäck aufgegeben und ihre Boardingkarten erhalten hatten, suchten sie sich eine ruhige Ecke am Gate.

Nun endlich hatte Maren Zeit, einen Blick in die Auftragsmappe zu werfen. Ungläubig riss sie die Augen auf. »Brasilien? Rio de Janeiro?«

Sie sah zu John, der sich seine blonden Haare aus der Stirn schob und dabei einer attraktiven Brünetten zuzwinkerte. Erst dann nickte er Maren zu und grinste breit. »Samba, Sonne und heiße Rhythmen. Das ist der Karneval in Rio, Baby.«

Er wandte seine Aufmerksamkeit wieder der langbeinigen Schönheit zu und überließ Maren ihren eigenen Gedanken. Das ist ja geradezu der helle Wahnsinn: Karneval in Rio!

Schnell blätterte sie durch die Unterlagen und staunte nicht schlecht, wie umfangreich der Auftrag war. Sie sollten nicht nur über den Karneval und die spektakulären Umzüge im Sambódromo berichten, sondern auch etwas über die Dreharbeiten zu »The DeadlySuspect« in Erfahrung bringen.

Während John inzwischen aufgestanden war, um der Unbekannten einen Kaffee zu spendieren, zog Maren ihr iPad aus der Tasche. Eine schnelle Suche brachte sie auf den neusten Stand.

»The DeadlySuspect« hatte schon zu Anfang der Produktionsplanung riesige Schlagzeilen gemacht, weil man eine Vielzahl von männlichen Superstars für gigantische Summen eingekauft hatte. Die Spekulationen über den Film schlugen hohe Wellen, doch nicht so sehr wie die Bekanntgabe der weiblichen Hauptrolle. Jeder hatte mit einer Größe wie Angelina Jolie, Cameron Diaz oder Sandra Bullock gerechnet, doch stattdessen hieß die Hauptdarstellerin Rory McMonning – eine gänzlich unbekannte Schauspielerin, die bisher nicht eine einzige Rolle vorzuweisen hatte. An diesem Punkt war der rauschende Blätterwald förmlich explodiert.

Maren konnte sich noch sehr gut daran erinnern, wie Fotografen aus aller Welt sich darum gerissen hatten, ein Bild der noch unbekannten Schauspielerin zu schießen. Dann war das Interesse an dem Film abgeebbt, und es hatte keine Neuigkeiten mehr gegeben. Allerdings wollte ein Informant der BLITZ laut Lori Schneiders Recherche erfahren haben, dass die Produktion von »The DeadlySuspect« auf Eis lag, da den Machern das Geld ausgegangen war. Ihr Chefredakteur verlangte nun nicht nur, dass Maren der Sache auf den Grund ging, sondern – wenn sie schon einmal in Rio war –, den weltberühmten Karneval gleich mitnahm. Dazu hatte er ihr John zur Seite gestellt.

Dieser ließ sich nun mit grimmigem Gesichtsausdruck neben Maren auf die Bank fallen. Sie klappte die Hülle des iPads zu und nahm sich vor, im Flugzeug weiter zu recherchieren.

»Schöner Mist«, murmelte John und schob die Hände tief in die Hosentasche.

»Was denn? Hat der Sunnyboy etwa eine Abfuhr kassiert?«

Spöttisch zog John die Augenbraue hoch und lächelte. »Nein, mein sexy Fang war nur leider am falschen Gate. Ist ihr allerdings erst aufgefallen, als ich fragte, ob sie geschäftlich oder privat nach Rio will oder uns schon in Amsterdam verlässt.«

»Na, dann wird’s wohl nichts mit dem Quickie in der Flugzeugtoilette, wie schade.« Die Ironie in Marens Worten war nicht zu überhören.

Johns Grinsen wurde breiter, und während er das Gate schon nach weiteren potentiellen »Opfer« absuchte, legte er den Arm um seine Kollegin. »Notfalls hab ich doch dich, Schätzchen. Bedenke: Der Flug wird lang.«

Mit einem eleganten Zucken ihrer schmalen Schultern schüttelte Maren seinen Arm ab und flötete: »Träum weiter, Süßer.« Sie stand auf und ignorierte die entsetzten Blicke der Frauen, die offensichtlich nicht verstehen konnten, wie man einen Mann wie John zurückweisen konnte.

Sie beschloss, noch schnell die Waschräume am Flughafen aufzusuchen, bevor sie ins Flugzeug stiegen. Wer wusste schon, ob John nachher nicht wirklich die Bordtoilette blockieren würde?
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In Amsterdam mussten sie sich beeilen, um es zu ihrem Anschlussflug nach Galeão, wie der internationale Flughafen in Rio de Janeiro kurz genannt wurde, zu schaffen.

Erleichtert seufzte Maren auf, als sie sich endlich in ihren Sitzplatz am Fenster fallen lassen konnte.

John verstaute ihr Handgepäck und setzte sich neben sie. Sie balancierte die Dokumentenmappe von Lori und ihr iPad auf dem Schoß, während John verkündete, sich den Film ansehen zu wollen und kurz darauf unter den Kopfhörern verschwand.

Draußen vor dem kleinen Fenster war es dunkel geworden, und die Lichter unter ihnen wurden immer kleiner. Nachdem Maren noch eine Weile recherchiert und einige Artikel zum Karneval gelesen hatte, fühlte sie sich einigermaßen gut vorbereitet. Doch sie nahm sich trotzdem vor, sich bei Stein zu beschweren, wenn sie wieder zu Hause war. Es war einfach unprofessionell, eine Mitarbeiterin so ins kalte Wasser zu werfen.

Letztes Jahr hatten sich Promis wie Jude Law und Pamela Anderson das Spektakel des Karnevals in Rio angesehen, und zwar aus einer der Promi-Logen im großen Sambodrómo, wie Maren jetzt in Erfahrung gebracht hatte. Sie schloss die Augen, lehnte den Kopf an und überlegte, wer wohl dieses Jahr da sein würde. Man munkelte, dass Brad Pitt und George Clooney kleine Nebenrollen in »The DeadlySuspect« hatten. Da lag es doch nahe, sich mit der Familie die großen Umzüge anzusehen …

Schnell schlug Maren die Augen wieder auf. Sie hatte eine Idee. Es war vermutlich gar nicht so unwahrscheinlich, dass vielleicht schon ein Promi mit ihnen im Flieger saß. Sie beugte sich über John, der mittlerweile eingeschlafen war und leise schnarchte. Vorsichtig spähte sie in den Gang, der nur durch die gedämpfte Beleuchtung erhellt wurde. Die meisten Fluggäste schlummerten schon, immerhin war es bereits nach Mitternacht. Maren fragte sich, ob sie es wagen konnte, eine Runde durch die erste Klasse zu schleichen und ein wenig zu spionieren.

Nachdem sie so geräuschlos wie möglich die rechte Flugzeugseite durchquert hatte, erregte ein blonder Haarschopf zu ihrer Linken ihre Aufmerksamkeit. Maren reckte sich, konnte in der spärlichen Beleuchtung aber nichts erkennen. Und doch schlug ihr Herz merklich schneller. Sollte das etwa Sylvie van der Vaart sein?

Sicherlich würde Maren sich verdächtig machen, wenn sie jetzt den Gang noch einmal zurückging, nur um auf der anderen Seite wieder bis zum Cockpit zu laufen. Es wäre unauffälliger, wenn sie schnell in die Nische für die Flugbegleiter schlüpfen und auf der anderen Seite hinaussehen würde. Ihr Handy für einen schnellen Schnappschuss hatte sie schon parat.

Vorsichtig schob sie den Vorhang zur Seite, der den vordersten Teil des Flugzeugs abteilte, und warf einen Blick hinein. Es war niemand dort. Erleichtert huschte sie in die Nische und atmete tief durch. Sollte sie jemand erwischen, würde sie einfach sagen, dass sie die Toilette suchte.

Auf der anderen Seite beugte sie sich nach vorne und ließ ihren Blick über die Kabine schweifen. Die meisten Passagiere der ersten Klasse schliefen genauso friedlich wie die Normalsterblichen in der Holzklasse.

Wenn das nicht eine weitere Beschwerde an Steins Adresse war: Warum saß sie nicht auch in einem dieser extrabreiten First-Class-Komfortsessel? Gerade mit ihren 1,80 m und den langen Beinen hätte sie den zusätzlichen Platz gut gebrauchen können.

Die Blondine mit den kurzen Haaren, die nur wenige Reihen von ihr entfernt saß, hatte sich leider abgewendet, sodass Maren immer noch nicht ausmachen konnte, ob es sich wirklich um das niederländische Model handelte. Sie vergewisserte sich, dass ihr Mobiltelefon auf lautlos geschaltet war. Dann zoomte sie auf das Gesicht der Frau. Vielleicht konnte sie so trotzdem etwas erkennen.

»Kann ich Ihnen behilflich sein?«

Warmer Atem streifte Marens Hals, und sie fuhr zusammen. Vor lauter Schreck zuckte ihr Finger und sie hatte nun die Aufnahme einer Dame auf ihrem Handy, die definitiv nicht Frau van der Vaart war.

Ihr Puls jagte, als sie sich so langsam wie möglich umdrehte und zaghaft lächelte. Vor ihr stand ein junger Mann in Uniform. Ein extrem gut aussehender Mann, korrigierte Maren sich in Gedanken.

»Nein, ich wollte gerade wieder zu meinem Platz. Ich hab mich auf der Suche nach den Toiletten wohl verlaufen.« Sie zuckte entschuldigend mit den Achseln und tastete hinter sich nach dem Vorhang.

Noch bevor sie flüchten konnte, umfasste der Mann ihr Handgelenk und entwand ihr geschickt das Handy. Das Bild auf dem Display war eindeutig – leugnen zwecklos.

»Möchten Sie das erklären?«

Maren biss sich auf die Unterlippe und sah von unten zu dem Mann auf. Er sah alles andere als verärgert aus – eher belustigt. Ob sie sich doch noch herausreden konnte?

»Versprechen Sie, nicht zu lachen?« Maren verlagerte ihr Gewicht auf das andere Bein, so als würde sie tatsächlich unsicher von einem auf den anderen Fuß treten.

»Mal sehen.«

Maren registrierte, dass er noch immer ihr Handgelenk festhielt und sein Daumen immer wieder über die Stelle strich, unter der ihr Puls so verräterisch pochte.

»Ich hab meine Brille nicht auf und mich wirklich verlaufen. Aber dann hab ich die Frau gesehen … und meine Schwester ist so ein großer Fan von Sylvie van der Vaart … Ich wollte ihr mit dem Foto eine Freude machen …« Sie klimperte mit den Wimpern und wartete die Reaktion des Angestellten der Airline ab. Er beugte sich näher zu Maren und zog den Vorhang zur Seite.

»Also Ihre Augen müssen ja wirklich schlecht sein. Das sieht doch ein Blinder, dass das nicht Frau van der Vaart ist.«

Maren schluckte schwer, und das lag nicht an ihrer schlechten Notlüge, sondern an dem harten Schaft, der sich ganz eindeutig an ihren Rücken presste. Überhaupt besaß der Mann eine Körpertemperatur, die sie zu verbrennen schien.

Sie überlegte, ob sie ein erotisches Stelldichein wagen sollte, und gleichzeitig ärgerte sie sich. Ihre Augen waren recht gut, und trotzdem hatte sie gedacht, einen Promi gesichtet zu haben. Innerlich seufzte sie. Wahrscheinlich war sie heute einfach schon zu lange auf den Beinen. Ein heißer Quickie würde sie vermutlich schnell ins Land der Träume befördern, der Stewart würde vergessen, dass er sie erwischt hatte, und morgen früh würde sie frisch und ausgeruht in Rio aus dem Flugzeug steigen. Wenn das keine Win-Win-Situation war.

Sie tastete nach der pochenden Beule und legte ihre Hand darauf. Für einen Moment verharrte der Mann hinter ihr, doch dann legten seine Hände sich um ihre Brüste, und seine Lippen glitten langsam über ihre Halsseite.

»Eine Frage noch: Werden Ihre Kollegen Sie nicht vermissen?«

Er lachte leise an ihrem Hals und knabberte an der zarten Haut. Sein Atem jagte eine Gänsehaut über Marens Körper. »Willem kommt auch ein Weilchen ohne mich aus.«

Überrascht riss Maren die Augen auf. Sie erinnerte sich an die Begrüßung durch den Kapitän des Flugzeugs – war sein Name nicht Willem gewesen? Ein Holländer? Bedeutete das etwa, dass die Hände, die gerade ihre Bluse aufknöpften, dem Copiloten gehörten? Nicht schlecht, Frau Janson, nicht schlecht, dachte sie.

Jetzt drehte sie sich um und bot ihm ihre Lippen an. Seine Zunge strich kurz über ihre volle Unterlippe, dann tauchte sie in ihren Mund. Genau wie seine Hände war auch der Kuss sehr zärtlich und gleichzeitig intensiv, ganz so, wie Maren es mochte. Für einen Moment bedauerte sie, dass sie nicht mehr Zeit zur Verfügung hatte.

Ihre Hände erforschten seinen Körper, dann wollte sie das Hemd aus seiner Hose zerren. Unter dem Stoff konnte sie bereits die festen Muskeln fühlen und sie konnte es kaum erwarten, die bloße Haut zu spüren. Doch er hielt ihre Hände fest und murmelte: »So viel Zeit haben wir leider nicht.«

Enttäuscht sah Maren zu ihm auf, aber er blieb standhaft und schüttelte nachdrücklich den Kopf. Mittlerweile hatte er sie bis zur Kabinenwand getrieben und presste sie dagegen.

Auf einmal wurde der Vorhang aufgezogen, und ein schwacher Lichtschein fiel in die schmale Nische. Maren erschrak und zog den Kopf ein, doch ihr Lover flüsterte nur leise über die Schulter: »Gib mir zehn Minuten, okay?«

Ein Stich des Bedauerns durchfuhr Maren. Sollte es wirklich so schnell vorbei sein? Doch sofort wurde sie durch die forschenden Hände abgelenkt, die langsam an ihrem Oberschenkel hochwanderten.

Der Copilot ging vor ihr auf die Knie, und Maren kam ihm zu Hilfe. Eilig zog sie ihr Höschen aus und steckte es in die Tasche ihres Blazers. Der Mann vor ihr küsste ihren rechten Fußrücken, dann hob er ihr Bein an und bedeutete Maren, den Fuß auf seine Schulter zu stellen.

Sie erschauerte, als ihre Pussy sich durch die Bewegung öffnete und ein Windhauch ihr die Nässe bewusst machte. Der Vorhang hatte sich schon lange wieder geschlossen, und Maren lehnte sich wohlig stöhnend an die Wand.

Die Zunge strich über die Innenseite ihres Oberschenkels, kostete von ihrem Saft und machte sich daran, ihre geschwollene Klit zu liebkosen. Und wie!

Es dauerte nicht lange, da baute der Höhepunkt sich in Maren auf. Sie hob die Hand an den Mund und vergrub die Zähne in ihrem Handrücken, um nicht das ganze Flugzeug zusammenzuschreien. Mit der anderen Hand presste sie seinen Kopf fester an sich. Er war einfach zu gut.

Mit einem leisen Wimmern sackte Maren zusammen und atmete schwer. Doch er gönnte ihr keine Pause. Er umfasste ihre Taille mit beiden Händen, drehte sie mit dem Gesicht zur Wand und nahm ihre Handgelenke. Dann legte er ihre Hände neben ihren Kopf an die Wand. Maren stützte sich ab und lauschte voller Vorfreude, wie der Reißverschluss aufgezogen wurde.

Seine Finger verflochten sich mit ihren, dann drang er mit einem kräftigen Stoß in sie ein.

Diesmal war sie sich sicher, dass sie laut aufgeschrien hatte. Rhythmisch klatschten seine Hoden von hinten gegen ihre Haut, und mit jedem Stoß wollte Maren wimmern, so gut fühlte es sich an.

Er wurde immer schneller, und sie ließ ihr Becken kreisen, wünschte sich, ihn noch tiefer in sich spüren zu können. Sein Griff wurde fester und seine Stöße härter, dann kam auch er und rang nach Atem.

Einen Moment lang blieben sie regungslos stehen, dann strich er ihr das Haar glatt und presste einen kurzen Kuss auf ihren Nacken.

Mit weichen Knien richtete sich Maren auf und knöpfte ihre Bluse zu. Ihre Nippel zogen ein wenig, vermutlich aus Trotz, weil sie bei diesem schnellen Intermezzo nicht einbezogen worden waren. Sie zupfte ihren Rock zurecht und drehte sich um. Doch ihr Liebhaber war bereits verschwunden. Verlegen schlich Maren zurück zu ihrem Platz und stieg über den schlafenden John.

Sie saß noch nicht ganz in dem Sitz, da fielen ihr bereits die Augen zu.
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John besorgte das Taxi und verstaute zusammen mit dem Fahrer das Gepäck im Kofferraum. Er war bereits wach gewesen, als Maren kurz vor dem Landeanflug auf Bucht von Guanabara aufwachte. Sie wusste nicht genau, warum, aber er schien bester Laune zu sein.

Sie suchte in ihrer Handtasche nach ihrer neuen Ray-Ban. Sophie hatte ihr das Modell New Wayfarer vor Kurzem geschenkt und sich dabei begeistert über das Design geäußert. Nachdem sie für eine Reportage in Little Havana, einem Stadtteil von Miami, gewesen war, hatte sie Maren die Sonnenbrille als Andenken mitgebracht.

Maren war zuerst skeptisch gewesen. »Meinst du wirklich, dass mir diese braungefleckte Horn-Optik steht?«

»Natürlich, Chérie, außerdem heißt der Farbton nicht Horn, sondern Havana. Stell dir unseren nächsten Urlaub vor: wir beide, Miami, der Strand, du braun gebrannt, ich oben ohne …«

Jetzt war Maren froh, dass sie die Sonnenbrille eingesteckt hatte. John hielt ihr die Tür auf, und sie nahm dankbar auf dem Rücksitz Platz.

Bis zu dem Hotel, das Stein für sie reserviert hatte, waren es gerade einmal knappe fünfundzwanzig Kilometer, da blieb nicht viel Zeit, die Umgebung ausgiebig zu bewundern.

Es war jetzt zwölf Uhr Ortszeit, und die Sonne stand hoch am blauen Himmel. Obwohl der Februar mit durchschnittlich neun Regentagen zu den regnerischen Monaten in Rio gehörte, war davon nichts zu spüren. Das Wetter war wundervoll, und Maren sah erfreut aus dem Fenster.

Das JW Marriott Hotel lag direkt am Strand in Copacabana, einem der bekanntesten Stadtteile Rios. Sie fühlte sich frisch und ausgeruht und überlegte, ob sie es wohl schaffen würde, wenigstens einmal am Strand entlangzuspazieren, bevor sie heute Abend zum Sambódromo aufbrachen.

Maren und John hatten sich noch am Flughafen in Amsterdam beratschlagt, dass sie zuerst die Lage beim Karneval sondieren würden. Vielleicht ergab sich dort gleich die Möglichkeit, einen Promi zu erwischen und ihn zu den Dreharbeiten von »The DeadlySuspect« zu befragen. Ansonsten würden sie den morgigen Samstag dazu nutzen.

Das Taxi hielt vor dem Hotel, und Maren sah an der imposanten Front mit den vielen kleinen Fenstern hoch. Ein Portier nahm ihnen das Gepäck ab und hielt die Tür auf.

Die Hotelhalle war angenehm klimatisiert und prunkvoll eingerichtet. Ihre Absätze klapperten auf dem Boden. John ließ sich direkt in einen der luxuriösen Sessel sinken, während Maren auf die kleine Rezeption vor der Wendeltreppe zustrebte. Lächelnd und in makellosem Englisch nannte sie ihren Namen und bat um die Zimmerschlüssel.

Papiere brauchte sie keine, da diesmal alles über das Internet organisiert worden war und sie lediglich die Bestätigung auf dem Bildschirm ihres iPads vorzeigen musste.

Der Rezeptionist reichte ihr den Schlüssel und wünschte ihr einen angenehmen Aufenthalt. Maren runzelte die Stirn und fragte, was mit dem zweiten Zimmer sei.

Verwirrt blickte der Angestellte wieder auf den Bildschirm vor sich und sagte: »Es tut mir sehr leid, Miss Janson. Es ist nur ein Doppelzimmer reserviert worden.«

»Gut, dann müssen wir jetzt noch ein Zimmer dazubuchen. Brauchen Sie meine Kreditkarte?«

»Ich bedaure vielmals, aber ich kann Ihnen leider kein Zimmer anbieten. Wir sind bis Ende der nächsten Woche komplett ausgebucht. Der Karneval, Sie verstehen?«

Er lächelte unverbindlich, und Maren wurde klar, dass ihre Chancen auf ein zweites Zimmer verschwindend gering waren. Mit ihren perfekt gepflegten Fingernägeln trommelte sie auf dem polierten Tresen des Empfangs und nickte dann. »Natürlich, Sie trifft keine Schuld. Danke, dass Sie nachgesehen haben.«

Sie drehte sich langsam um und musterte John, der bereits mit einer hübschen Angestellten des Hotels flirtete, die zwei Tassen Kaffee vor ihm auf den Tisch stellte.

Maren seufzte. Sie hätte unter anderen Umständen nichts dagegen gehabt, sich mit dem attraktiven Fotografen ein Zimmer zu teilen, doch während eines Auftrags könnte dergleichen ihre Konzentration stören, und das wollte sie auf keinen Fall. Das war wieder typisch Stein: Erst überrumpelte er sie im letzten Moment und dann war nichts richtig organisiert. Eins war klar: Sollte sie heute Abend am Sambódromo vor verschlossenen Türen stehen, weil er sie nicht angemeldet hatte, würde sie ihren Chef ungeachtet der Zeitverschiebung anrufen und ihm die Meinung geigen.

John deutete auf den freien Sessel vor sich und sagte: »Setz dich. Ich war so frei, dir auch einen Kaffee zu bestellen.«

Dankbar griff Maren nach der Tasse – Kaffee brauchte sie definitiv, bevor sie John die Neuigkeiten überbrachte. Sie nahm einen großen Schluck, dann wollte sie die Beine übereinanderschlagen. Siedend heiß fiel ihr ein, dass sie ihr Höschen im Flugzeug aus- und bisher nicht wieder angezogen hatte. Sie legte ihre Hand auf die Tasche des Blazers, in die sie das gute Stück letzte Nacht so achtlos gestopft hatte, doch sie war leer. Maren zog die Nase kraus. Das fehlte auch noch. Irgendwo zwischen dem Flugzeug und dem Hotel hatte sie offensichtlich ihre Unterwäsche verloren.

Schnell musterte sie den Boden des Hotels. Wenigstens schien sie den Slip nicht im Foyer fallen gelassen zu haben.

»Erde an Maren. Was ist los?« Johns Augen funkelten neckisch.

»Wir haben ein kleines Problem. Stein hat nur ein Doppelzimmer reserviert.«

John betrachtete Maren mit einem anzüglichen Blick und sagte dann langsam: »Und wo ist das Problem?«

Genervt stöhnte Maren auf, doch John hob abwehrend die Hände: »Hey, ich verspreche, dass ich mich benehme, wenn du dich benimmst.«

»Sehr witzig.«

»Ich meine es ernst! Komm, Maren: Wir sind beide Profis, außerdem dauern diese Karnevalsumzüge doch die ganze Nacht. Wir werden also vermutlich bis Montag ohnehin nur sehr wenig schlafen. Zwing mich bitte nicht, hier in der Hotelhalle zu übernachten.«

Er hatte recht, das wusste Maren, und sie waren beide erwachsen. Es sprach also eigentlich nichts dagegen. »Okay, aber wenn du eine hübsche Latina aufgabelst, bring sie nicht mit ins Zimmer!«

»Versprochen.«

Sie tranken ihren Kaffee aus und durchquerten gemeinsam die Halle. Vor dem Aufzug mussten sie nicht lange warten. Maren sah auf den Zimmerschlüssel und sagte dann: »Unser Zimmer ist im neunten Stock.« John drückte das entsprechende Knöpfchen, und nahezu geräuschlos glitt die Kabine in die Höhe, nur um einen Wimpernschlag später sanft anzuhalten.

Die Türen öffneten sich und gaben den Blick auf einen hellen, indirekt beleuchteten Flur frei. Maren ging voraus, und John folgte ihr. Vor ihrem Zimmer blieben sie stehen.

Gespannt schloss sie die Tür auf, und auch John pfiff beeindruckt durch die Zähne. »Na, wenigstens hat der Alte sich bei dem einen Zimmer nicht lumpen lassen.«

Er trat durch die Tür und betrachtete wohlwollend das breite Doppelbett. Für Maren war der elegante Schreibtisch interessanter. Ihr Gepäck stand wie durch Zauberhand schon neben dem Bett.

John drehte sich zu ihr um und deutete mit dem Daumen lässig über die Schulter. »So sieht also das DeluxeOcean-King-Zimmer aus? Hast du den Ausblick schon gesehen?«

Maren hob den Kopf, und ihr stockte der Atem. Die Aussicht über den berühmten weißen Strand auf das Meer war überwältigend.

Sie trat dicht vor das Fenster und inhalierte förmlich den Anblick, der sich ihr bot. Es war sicher traumhaft, hier morgens in dem weichen Bett aufzuwachen, während die Sonnenstrahlen die Nase kitzelten, dabei vielleicht in den Armen eines einfühlsamen Liebhabers …

Sofort musste sie an die Begegnung im Flugzeug denken, und ihr Unterleib begann zu kribbeln. Sie riss sich von dem Fenster los und sagte: »Ich hab auf dem Weg nach oben gesehen, dass es auf dem Dach einen Pool gibt. Darin würde ich mich gern erfrischen, bevor wir nachher schon wieder los müssen. Soll ich mich vorher noch um einen Mietwagen kümmern?«

John schenkte ihr ein charmantes Grinsen. »Schon erledigt. Unser Wagen steht in der Tiefgarage des Hotels und wartet schon auf uns. Ich mache noch ein Nickerchen. Irgendwie hab ich im Flugzeug doch nicht so gut geschlafen, und später brauche ich schließlich meinen gewohnten Scharfblick.«

Maren nickte und öffnete ihren kleinen Rollkoffer. Schnell hatte sie den schicken Bikini von Escada gefunden, den sie erst vor Kurzem im Ausverkauf erstanden hatte. Da hatte sie zwar nicht damit gerechnet, ihn schon im Februar zu tragen, aber es war immer besser, vorbereitet zu sein. Außerdem passte der in Creme- und Brauntönen gehaltene Zweiteiler gut zu ihrer Ray-Ban.

Als sie sich wieder aufrichtete und umdrehte, hatte John es sich bereits auf dem Bett gemütlich gemacht. Wie er sich dazu allerdings so schnell ausgezogen hatte, war Maren ein Rätsel. Bis auf die engen, himmelblauen Boxershorts, die sich perfekt mit seiner Augenfarbe ergänzten, war er komplett nackt. Die Arme hinter dem Kopf verschränkt, musterte er den Bikini in Marens Hand und betonte gleichzeitig seinen ansehnlichen Bizeps. Die Gedanken standen ihm förmlich auf der Stirn geschrieben, und Maren zischte leise: »Das hättest du wohl gerne.«

Sie verschwand im Bad, um sich umzuziehen, und ignorierte Johns Protest hinter sich. Wieder war sie von dem Hotel beeindruckt. Das Badezimmer war in hellem Marmor ausgestattet und verfügte nicht nur über eine geräumige Duschkabine, sondern auch eine riesige Badewanne. Schnell schlüpfte sie aus ihren Sachen und streifte den knappen Bikini über. Eine Runde im kühlen Pool war jetzt sicher genau das Richtige. Wer weiß, vielleicht traf sie ja auch ein paar Promis auf dem Dach. So wie es bisher aussah, gehörte das Hotel auf jeden Fall zu den Top-Adressen.

Wohlweislich hatte sie eine luftige Tunika eingepackt, die sie nun für den Weg nach oben anziehen würde. Sie bewegte sich nur ungern länger als nötig so spärlich bekleidet. Auch wenn sie es sich bei ihrer Figur erlauben konnte, war das doch eher Sophies Metier.

John hatte bereits die Augen geschlossen und reagierte mit einem »Hm«, als Maren ihn informierte, dass sie in knapp einer Stunde zurück sein würde.

Sie freute sich schon auf den Ausblick vom Dach, er würde den des Zimmers sicherlich noch übertreffen. Kurz vor dem Aufzug blieb sie stehen und schlug sich mit der Hand vor die Stirn. 28 Grad und kein Wölkchen am Himmel – wie hatte sie nur die Sonnenmilch im Zimmer vergessen können? Mit ihrem hellen Teint konnte sie sich unmöglich uneingecremt nach draußen begeben, es sei denn, sie wollte heute Abend durch eine krebsrote Hautfarbe auffallen.

Sie drehte den Knauf der Zimmertür, und diese schwang nach innen auf. Mit angehaltenem Atem verharrte sie auf der Schwelle. John lag auf dem Bett, hatte sich der Boxershorts entledigt und massierte nun völlig selbstvergessen seinen prächtigen Schwanz. Sie schluckte schwer, und bevor sie wusste, was sie tat, schloss sie so leise wie möglich die Tür hinter sich. Unsicher, ob sie sich bemerkbar machen sollte, beobachtete sie noch einen Moment das Schauspiel, das sich ihr bot.

Die Muskeln an Johns Unterarm zuckten, während er den harten Stab bearbeitete. Maren leckte sich über die Lippen, und ihre Hände fuhren über ihren Bauch. Sie streifte die Unterseite ihrer Brüste, dann umfasste sie ihre Nippel mit Zeigefinger und Daumen. Das fühlte sich wunderbar an, nachdem ihre Brüste im Flugzeug definitiv zu kurz gekommen waren. Sie trat näher ans Bett und räusperte sich. John öffnete mit einem Keuchen die Augen, hörte dabei aber nicht auf, die eng geschlossene Faust um seinen Schaft zu bewegen.

Erst jetzt sah Maren den feinen, schwarzen Stoff, der sich zwischen seinen starken Fingern und dem herrlichen Schwanz befand. Sie kniff die Augen zusammen. Feine Pünktchen und zarte Rosenknospen? Das war ihre Unterwäsche!

Sie zögerte nicht mehr, sondern hockte sich mit gespreizten Beinen auf Johns Bauch. Das Stückchen Stoff zog sie zwischen seinen Fingern hervor und beugte sich nach vorne. Dicht vor seinen Lippen murmelte sie: »Du kleiner Dieb!«

Johns Zunge schnellte in ihren Mund und begann, aufreizend mit ihrer Zunge zu spielen. Seine Hände streichelten derweil ihre Oberschenkel, während sein Penis ungeduldig an ihrem Po zuckte. Er schob das bisschen Stoff des Bikini-Unterteils zur Seite und teilte mit seinem Finger ihre feuchten Labien. Das leise Schmatzen ließ Maren aufstöhnen.

»Ich konnte nicht widerstehen, du kleines Luder«, raunte John an ihrem Hals. Seine Zungenspitze berührte ihren Puls, und Maren stützte sich auf seiner Brust ab.

Ganz langsam ließ sie sich auf seinen Freudenspender nieder und gurrte leise, als er in ihr Inneres vorstieß und sie weitete. »Ich weiß nicht, wovon du redest.«

John lachte und umfasste ihre Hüften. Maren streifte ihre Tunika ab, schob das Bikini-Oberteil zur Seite und reizte ihre nun überempfindlichen Nippel. Er strich über ihre Rippen und schob ihre Hände weg. Stattdessen umfasste er Marens feste Brüste und knetete sie.

Wohlig stöhnend legte sie den Kopf in den Nacken. Ihre Körper bewegten sich völlig harmonisch, und Maren gab sich ihren Empfindungen hin. Immer wieder schob sein harter Schwanz sich in sie, immer wieder rieb ihre Klit über sein sorgfältig gestutztes Schamhaar. Das Prickeln war köstlich.

»Ich hab während des Flugs fast kein Auge zubekommen«, raunte er, »weil ich darüber fantasiert habe, warum du dein Höschen ausgezogen hast. Meine Hose war ganz schön eng.«

Sie antwortete nicht, sondern ritt ihn immer schneller, strebte dem erlösenden Höhepunkt entgegen. John erwiderte ihre Bewegungen ebenso leidenschaftlich. Immer wilder wurden seine Stöße, und sein Stöhnen klang tief und männlich. Seine Finger zupften an Marens Brustwarzen, schickten sie endgültig über die Klippe, bevor auch er ihr folgte. Tief vereint kamen sie fast gleichzeitig zum Höhepunkt. Ihre Kontraktionen massierten Johns großen Schwanz und leerten ihn bis auf den letzten Tropfen, dann sank sie seufzend auf seine Brust.
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Knapp zwei Stunden später piepte der Wecker, den Maren vor ihrem Nickerchen wohlweislich noch gestellt hatte, und weckte die beiden eindringlich. Johns Hand lag auf ihrer Hüfte, und Maren blinzelte in das helle Sonnenlicht. Das Bett fühlte sich himmlisch weich an, und sie konnte Johns erigierten Schwanz bereits wieder an ihrem Po spüren. Doch es half alles nichts, die Pflicht rief.

Seine Hand bewegte sich langsam über ihren Körper, und mit einem Seufzen schob Maren sie zur Seite. »Nichts da. Ich hüpfe jetzt noch schnell unter die Dusche, und dann müssen wir auch bald los. Du hast mich schon vom Pool abgehalten.«

»Niemand hat dich gezwungen, zu mir zu kommen. Ich kann schließlich nichts dafür, dass ich so unwiderstehlich bin.« John entblößte seine ebenmäßigen Zähne, und Maren schlug spielerisch mit einem der Kissen nach ihm. Dann sprang sie auf und eilte ins Bad.

Das prasselnde Wasser tat gut, und sie schäumte gerade ihr Haar ein, als sie Johns Stimme hörte. »Ich nehme nicht an, dass du mich bei dir in der Kabine haben möchtest?«

»Besser nicht, sonst kommen wir wirklich noch zu spät.«

»Wie du meinst.« Lässig zuckte er die Schultern. »Aber aufgeschoben ist nicht aufgehoben, liebe Kollegin.«

Mit einem Kopfschütteln sah Maren zu, wie er splitterfasernackt zurück ins Zimmer schlenderte.
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Angenehm überrascht hatte Maren den VW Voyage begutachtet, der in der Tiefgarage auf sie wartete. Das Auto war silber-metallic und sah frisch gewaschen aus. Sie war beruhigt, hatte sie insgeheim doch mit einer Schrottlaube gerechnet, wie sie viele auf dem Weg zum Hotel gesehen hatte. Wenn sie hoffte, sich irgendwie in die VIP-Logen im Sambódromo schleichen zu können, sollte sie auch einen repräsentativen Auftritt hinlegen.

Sie hatte sich aus diesem Grund auch für ein angemessenes Outfit entschieden, das selbst John zu einer Verbeugung veranlasst hatte.

Zu einer hellen Shorts von Jil Sander trug sie ein weites, asymmetrisches Seidentop von Sisley. Die Farben des Oberteils waren bunt und leuchtend – passend zum Karneval. Es zeigte ein wenig Haut, aber nicht zu viel. Dafür hatte Maren ja auch die knappen Shorts gewählt. Ihre Beine hatten sie schon öfter an die weniger zugänglichen Orte gebracht. Da es noch immer sehr heiß war, trug sie neben ihrer Wayfarer auch einen weißen Strohhut, der mit einem schmalen, dunkelblauen Stoffband geschmückt war.

John hatte ihr geraten, diesmal auf die hohen Absätze zu verzichten und ihr die flachen Flechtsandalen empfohlen, die sie bei Secondherzog, einem Nobel-Second-Hand-Laden in Eppendorf, ergattert hatte. Er hatte sie mit dem Argument überzeugt, dass brasilianische Männer nicht eben als Hünen durchgingen und sich von einer 1,80 Meter großen Blondine auch ohne hohe Hacken sicherlich eingeschüchtert fühlen würden.

Maren wusste, dass gerade die Security bei solchen Events aus Einheimischen bestand, sodass sie Johns Rat beherzigte.
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Leise fluchend folgte John der Blechkolonne vor ihnen, und auch Maren ärgerte sich. Sie hätten auch von allein auf die Idee kommen können, dass es keine gute Idee war, zu einem solchen Groß-Event mit dem Auto zu fahren. Die Verkehrspolizisten gaben sich redlich Mühe, wurden der Situation aber kaum Herr.

»Weißt du was, ich stelle mich einfach schon mal an der Ausgabe für die Presseausweise an, und du suchst unterdessen einen Parkplatz. Siehst du das große gelbe Tor dort drüben? Ich warte genau davor auf dich und bewege mich auch nicht von der Stelle, okay?«

John nickte, und Maren verließ das Auto. Es dämmerte, doch die Umzüge würden erst später beginnen. Geduldig stellte sie sich in die Reihe mit den anderen Journalisten und wartete darauf, dass sie an die Reihe kam.

Die Kulisse war wirklich beeindruckend. Die 700 Meter lange Tribünenstraße würde in Kürze mit tanzenden und jubelnden Menschen gefüllt sein, die sich das ganze Jahr auf die Parade vorbereitet hatten. Vorfreude machte sich in Maren breit, sie war schon überaus gespannt auf das Spektakel. Es war noch immer warm, und sie war froh, sich so luftig angezogen zu haben. Rund um das Sambódromo waren jede Menge Menschen unterwegs, und überall wurde gedrängelt und geschoben. Die unterschiedlichsten Sprachen waberten durch die Luft. Musik, Gelächter und Sprechgesänge mischten sich mit den vielen Stimmen.

Die Schlange bewegte sich nur langsam vorwärts, und unbewusst begann Maren sich sanft in einem der Rhythmen zu bewegen, die über den Platz schallten. Man konnte sich einfach nicht dagegen wehren, die ganze Atmosphäre wirkte ansteckend.

Plötzlich tauchte ein kleiner Junge, vielleicht neun oder zehn Jahre alt, neben ihr auf und zupfte an ihrem Oberteil. Erstaunt sah Maren nach unten und zuckte hilflos mit den Schultern, während der Junge sie mit einem Schwall Portugiesisch überschüttete. So ärmlich wie der Kleine gekleidet war, konnte Maren sich gut vorstellen, dass er betteln wollte. Es brach ihr das Herz, aber sie wusste auch, dass es ein Fehler wäre, jetzt Geld herauszuholen. Binnen weniger Sekunden wäre sie von einem Schwarm Bettler umgeben, die ihr alles abnehmen würden, was sie bei sich trug. Diese Erfahrung hatte sie an anderen Orten der Welt schon machen müssen, und sie zweifelte nicht, dass es hier genauso wäre.

Die beste Taktik war, sich dumm zu stellen. Deswegen sagte sie laut und deutlich auf Deutsch: »Tut mir leid, Kleiner, aber ich verstehe dich nicht.«

Obwohl sie dazu nachdrücklich den Kopf schüttelte, redete der Junge weiter auf sie ein. Es widerstrebte ihr, doch der Kleine kam immer näher, und so machte Maren unfreiwillig einen Schritt nach hinten. Da tauchte wie aus dem Nichts ein gut aussehender Mann neben ihr auf und fragte trotz eindeutig südländischem Aussehen in makellosem Deutsch: »Alles in Ordnung, junge Dame?«

Verwirrt sah Maren ihn an und antwortete zögerlich: »Ich denke, schon. Ich bin mir nur nicht sicher, was der Junge von mir will.«

Der Mann runzelte die Stirn und sah auf das Kind. Er sagte ein paar Worte auf Portugiesisch, und der Junge rannte davon. »Er wollte betteln.«

»Das hatte ich befürchtet. Ich hoffe, Sie halten mich jetzt nicht für herzlos, weil ich ihm nichts gegeben habe.«

»Natürlich nicht, Sie wären sofort von Kids umrundet gewesen. Aber ich kann verstehen, dass der Junge die hübscheste Dame in der Reihe gewählt hat. Das hätte ich vermutlich auch so gemacht.«

Seine dunklen Augen blitzten, und Maren senkte den Blick. »Das haben Sie sehr schön gesagt, danke schön. Und auch vielen Dank, dass Sie zu meiner Rettung geeilt sind.«

Der Fremde deutete eine Verbeugung an und wies dann mit dem Kopf in Richtung des Presseschalters. Seit einigen Minuten bewegte die Schlange sich scheinbar gar nicht mehr. »Sind Sie Journalistin?«

Maren nickte und warf einen Blick auf ihre schmale Armbanduhr. Wenn es in diesem Tempo weiter voranging, würde John sie noch suchen kommen.

»Vielleicht kann ich Ihnen behilflich sein?«

Ganz Ohr und extrem neugierig sah sie ihn an.

»Ich habe eine der Logen gemietet und würde Sie gern einladen, dort mit mir die Parade anzusehen.«

Ihr Herzschlag setzte beinah aus. Nun betrachtete sie ihn genauer. Seine Kleidung sah lässig und doch teuer aus, die eleganten Slipper an seinen Füssen waren es garantiert.

»Das ist sehr nett von Ihnen, aber das kann ich nicht annehmen, Herr …« Sie machte eine Pause.

»Ferreira, Oskar Rodriguez Ferreira. Und Sie sind?«

Er streckte ihr die Hand hin und Maren schüttelte sie. »Maren Janson.«

»Maren, ein wunderbarer Name.« Er rollte das R, während er ihren Namen aussprach, und jagte ihr damit einen kleinen Schauer über den Rücken. »Warum können Sie mein Angebot denn nicht annehmen?«

»Zum einen bin ich nicht alleine hier –« Sie wollte fortfahren, aber er unterbrach sie mit einem bedauernden Tonfall.

»Natürlich ist eine bezaubernde Dame wie Sie nicht alleine hier.«

Der Blick in seinen Augen sorgte dafür, dass Maren heiß wurde – sehr heiß und sehr erregt. Sie wägte ihre nächsten Worte nicht lange ab. »Ich bin mit einem Kollegen hier, mein Fotograf sozusagen.«

»Wenn das so ist, müssen Sie mein Gast sein, Maren. Das ist das Mindeste, was Sie tun können, nachdem ich Ihnen praktisch das Leben gerettet habe.«

Sie musste lachen und musterte Oskar noch einmal. Er war wirklich sehr attraktiv, hatte offensichtlich Geld und interessierte sich für sie. Schließlich nickte sie, nicht ohne jedoch einzuwenden: »Ich muss noch auf meinen Kollegen warten, wir sind dort drüben verabredet. Wie finde ich Sie?«

Oskar ließ seinen Blick über Marens Körper gleiten und sagte: »Keine Chance, ich lasse Sie nicht mehr aus den Augen. Nachher überlegen Sie es sich anders und verschwinden in der Menge. Ich würde sagen, Ihr Kollege wird uns finden.« 

Er sah sich suchend um, schnippte dann mit dem Finger und zeigte auf den kleinen Burschen, der Maren zuvor bedrängt hatte. Der Junge kam sofort angeflitzt, und Oskar drehte sich zu Maren. »Wie heißt Ihr Kollege?«

»John Feyn.«

Ihr Gastgeber wechselte mit dem Jungen ein paar Worte, deutete auf das gelbe Tor und reichte ihm einen Geldschein. Maren beobachtete die Transaktion und war beunruhigt. »Sind Sie sicher, dass der Junge John auch wirklich zu uns führt?«

»Ich habe gesagt, er bekommt noch einmal das Doppelte, wenn Ihr Kollege bei uns eintrifft. Kommen Sie.«

Er legte Maren eine Hand auf den Rücken und schob sie sanft vorwärts. Sein herbes Aftershave stieg ihr in die Nase. Sie sah noch einmal über die Schulter und beschloss dann, Oskar zu vertrauen.

Wie durch Zauberhand öffneten sich die Türen vor ihnen, und ehe Maren sich versah, trug sie nicht nur einen VIP-Ausweis um den Hals, der bis einschließlich Dienstag gültig war, sondern auch ein Glas Champagner in der Hand.

Sie trat an die Balustrade und betrachtete den langen Gang unter sich, in dem schon vereinzelte Tänzer herumstanden. Die Lounge gegenüber war noch leer, aber von hier hatten sie auf jeden Fall eine großartige Sicht auf das Spektakel. John würde es ihr danken – zumindest hoffte sie das, wenn er denn hier auftauchen würde.

Oskar neben ihr fragte: »Ihr erstes Mal in Rio?«

Maren lachte und drehte den Kopf zu ihm. »Ist das so offensichtlich?«

»Nein, aber Sie wirken so interessiert, saugen alle Impressionen in sich auf.«

Sie winkte ab. »Ich bin von Natur aus neugierig, sonst wäre ich wohl nicht bei der Zeitung gelandet.« Ihr Lächeln vertiefte sich, jetzt, wo er ihr die perfekte Vorlage geliefert hatte. »Da wir gerade beim Thema Neugier sind: Wie kommen Sie zu ihrem makellosen Deutsch und dieser wunderbaren VIP-Lounge? Und gibt es da vielleicht eine Frau, vor der ich mich in Acht nehmen sollte?« Kokett klimperte Maren mit den Wimpern und strich sie das blonde Haar hinter die Ohren. In der schattigen Loge hatte sie Hut und Sonnenbrille abgelegt.

Oskars Lächeln vertiefte sich. Er beugte sich nach vorne und stützte die Unterarme auf dem Geländer ab. »Meine Mutter ist Deutsche, und ich arbeite für eine brasilianische Firma, die auch in Deutschland eine Niederlassung hat.«

Die Frage nach der Frau hatte er ignoriert, aber Maren konnte sich nicht vorstellen, dass ein so höflicher und zuvorkommender Mann sie einladen würde, wenn er den Zorn einer eifersüchtigen Ehefrau oder Freundin fürchten musste. Waren Brasilianerinnen nicht für ihr Temperament und ihre Leidenschaft bekannt? Und für ihre Schönheit natürlich. Prompt fiel Maren Gisele Bündchen ein. Vielleicht würde das Model für den Karneval in seine Heimat zurückkehren. Sofort reckte sie wieder den Hals.

»Maren, da bist du ja.« John klang ein wenig aufgebracht, beruhigte sich aber schnell wieder. Der kleine Junge drückte sich unauffällig an der Tür herum, und Oskar steckte ihm etwas Geld zu, bevor er auch John einen VIP-Pass reichte.

»John, das ist Oskar Rodriguez Ferreira. Oskar, das ist mein Kollege John Feyn«, stellte Maren die Männer einander vor.

John musterte den Brasilianer, dann sah er sich in der Loge um. Dabei bemerkte Maren seine hochgezogene Augenbraue und hatte das Gefühl, sich rechtfertigen zu müssen. »Oskar hat mir draußen aus der Misere geholfen und uns eingeladen, das Spektakel von hier oben zu beobachten. Hier kannst du sicher großartige Bilder machen, oder?«

Er sah sie missbilligend an, und sie vermutete, dass er ein wenig eifersüchtig auf Oskar war und dachte, sie hätte sich den Zugang zu der Loge mit ihrem Körper verschafft. Das hatte sie nun davon, dass sie im Hotel mit ihm geschlafen hatte. Sie warf ihm einen Blick zu, der eindeutig besagte, dass er sich lieber zusammenreißen sollte, und er gehorchte.

Mit seinem gewohnt charmanten Lächeln nickte er, trat an das Geländer und studierte das Schauspiel. Die Ränge füllten sich zunehmend, und die Stimmen wurden lauter. »Die Sicht von hier ist wahrhaft fantastisch.« Schon griff er nach seiner Kamera und war Sekunden später ganz in seinem Element.

Oskar bot Maren ein weiteres Glas Champagner an, doch sie winkte ab. Erst die Arbeit, dann das Vergnügen. Das war einer ihrer strengsten Grundsätze und sie hielt sich – meistens zumindest – daran.

»Was wissen Sie über den Karneval in Rio, Maren?«, wollte Oskar nun von ihr wissen.

»Zugegebenermaßen nicht viel. Aber bevor Sie mich für unvorbereitet halten, gestern um diese Zeit stand ich noch in Hamburg unter der Dusche und hatte keine Ahnung, dass ich kurz darauf in einer Maschine nach Rio de Janeiro sitzen würde.«

Offensichtlich dachte Oskar noch über das Bild einer duschenden Maren nach, denn sein Lächeln wurde breiter. »Soll ich Ihnen vielleicht ein wenig darüber erzählen?«

Begeistert nickte Maren. Wenn das nicht Informationen aus erster Hand waren, dann wusste sie auch nicht.

»Gut, zu allererst hoffe ich, dass Sie frisch und ausgeruht sind. Pro Nacht dauern die Umzüge nämlich an die zehn bis zwölf Stunden.«

Maren schlug die Hand vor den Mund. »Nein, wirklich?«

»Ja, ein wundervolles Schauspiel, die letzten Tänzer bewegen sich sozusagen zum Sonnenaufgang.«

Ungläubig schüttelte sie erneut den Kopf, sie hatte angenommen, dass die Umzüge irgendwann in der Nacht enden würden.

»Es dauert so lange, weil pro Nacht mehrere Sambaschulen um den ersten Platz in der Liga kämpfen. Jede Schule bringt im Schnitt viertausend Tänzer mit.«

Das erklärte natürlich die Dauer. Maren trat neben John, die siebenhundert Meter lange Passage im Sambódromo füllte sich immer mehr. Langsam gab es wirklich etwas zu sehen. Hübsche Frauen, muskulöse Männer und jede Menge nackte Haut. Manche Tänzer schienen außer etwas Farbe gar nichts am Körper zu tragen. Die Kostüme waren ausnahmslos aufwendig und prunkvoll verziert; Federn, Glitzersteine und Pailletten so weit das Auge reichte. Die Frauen trugen teilweise schwindelerregend hohe Absätze, und Maren fragte sich, wie viel Training es wohl brauchte, bis die Ladies auf diesen Hacken die Nacht durchtanzen konnte.

Auch auf den Rängen waren die Zuschauer sexy gekleidet und benahmen sich ausgelassen. Die Atmosphäre schien zu prickeln.

Oskar strich sanft mit dem Finger über Marens Oberarm. »Natürlich wird der Karneval auch mit einer Menge amor und paixão gefeiert.«

Wie gebannt hing Maren an seinen Lippen. Diese Sprache war wirklich sexy; sie sollte in Betracht ziehen, Portugiesisch zu lernen. Sie schluckte schwer und fragte leise: »Was bedeutet paixão?«

Er beugte sich nah zu ihr, seine Finger verursachten noch immer eine Gänsehaut an ihrem Arm. »Leidenschaft.«

Maren seufzte. Das war nur zu verständlich – der Sex lag geradezu in der Luft, und sie konnte ihn auf ihrer Zunge schmecken.

John drehte sich zu ihnen um, und Maren bemerkte nicht ohne Bedauern, dass Oskar seine Finger diskret zurückzog. »Hier geht nachher sicherlich ganz schön die Post ab, was?« Er zwinkerte anzüglich, und Oskar erwiderte das Grinsen.

Damit sah er ebenso charmant aus wie sein Gegenüber. Die beiden Männer waren so gegensätzlich, dass Maren versuchte, sich in Gedanken für einen von beiden zu entscheiden. Den blonden Surferboy oder den dunklen, geheimnisvollen Latin Lover? Es war unmöglich, eine Wahl zu treffen. Im Zweifelsfall würde sie einfach beide nehmen.

Für einen Moment befürchtete sie fast, dass ihr der frivole Gedanke ins Gesicht geschrieben stand, doch Oskar fuhr ruhig fort: »Hier geht so sehr die Post ab, dass die Regierung dieses Jahr sechzigtausend Kondome hat austeilen lassen.«

John pfiff beeindruckt durch die Zähne, und Maren formulierte im Kopf schon die Überschrift für ihren Artikel. Wie gut, dass sie Oskar getroffen hatte, denn eine Information wie diese wäre ihr sonst vermutlich durch die Lappen gegangen.
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Stunden später war auch Maren vollständig von der Karnevalseuphorie ergriffen. Es war unmöglich, sich dieser Magie zu entziehen. Die Musik, die Rhythmen, die ausgelassene Stimmung – überall wurde gesungen, getanzt und gefeiert. Maren hatte sich etliche Notizen auf ihrem Handy gemacht und dann doch das angebotene Glas Champagner genommen. Sie war sich ziemlich sicher, Jude Law in einer der gegenüberliegenden Logen gesehen zu haben. John hatte sicherheitshalber ein paar Bilder geschossen.

Der Umzug näherte sich langsam dem Ende, und auch John verkündete: »Okay, das war es. Selbst die Ersatzspeicherkarte ist voll. Das ist mir noch nie passiert.«

Oskar bot ihm eine Flasche Bier an, doch John schüttelte den Kopf. »Nein, einer von uns beiden muss ja noch zurück zum Hotel fahren. Und ich glaube, dass Maren dazu nicht mehr in der Lage ist.«

Sie errötete und biss sich verlegen auf die Unterlippe. Ein bezaubernder Anblick, der sowohl Oskar als auch John faszinierte. John sah aus, als wolle er noch etwas hinzufügen, doch Maren warf ihm einen eindeutigen Blick zu – wenn er keinen Streit wollte, sollte er jetzt wohl besser seine Klappe halten.

»Das mit dem Auto ist kein Problem. Ich bringe Sie nachher zum Hotel, und einer meiner Fahrer kümmert sich um den Wagen.«

John warf Maren einen Blick zu, doch die zuckte nur mit den Achseln. Warum nicht?

Er griff nach der Flasche und bedankte sich. In diesem Moment ging die Party erst so richtig los. Sechs junge Frauen betraten in ihren leuchtend roten Kostümen die Loge. Maren hatte sie zuvor schon bei ihrem Auftritt bewundert. Die schwarzen und roten Federn, die zu ihrer Aufmachung gehörten, waren ihr im Gedächtnis geblieben.

Sofort schien die Temperatur merklich zu steigen. Die Damen waren ausgelassen und aufgekratzt, zwei von ihnen schmiegten sich sofort an den alemão, wie Oskar John vorstellte, und die Ladys übernahmen den Begriff sofort.

Die anderen waren von Marens natürlich hellen Haaren fasziniert und wollten ihr unbedingt ein paar Tanzschritte beibringen. Obwohl die Schönheiten an seiner Seite seine ganze Aufmerksamkeit forderten, griff John nach seiner Kamera, löschte kurzentschlossen ein paar Bilder und knipste stattdessen das Nordlicht inmitten der rassigen Latinas, während sie versuchte, die heißen Samba-Rhythmen zu lernen. Diese Bilder würden Stein gefallen.

Die Frauen lächelten breit und strahlend für die Kamera, und John war mit der Ausbeute mehr als zufrieden.
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Die Sonne stand bereits hoch am Himmel, als Oskar Maren die Tür zu seiner Limousine aufhielt. Er ließ John ebenfalls den Vortritt, dann nahm auch er auf dem geschmeidigen Lederpolster Platz. Das Fahrzeug setzte sich in Bewegung, und Maren hoffte, dass sie nicht so fertig aussah, wie sie sich fühlte. Verstohlen musterte sie Oskar. Obwohl der Geschäftsmann die eine oder andere heiße Sohle aufs Parkett gelegt hatte, war nicht einmal seine Frisur durcheinander. Auch von dunklen Schatten unter seinen Augen war keine Spur zu sehen.

»John, Maren, würden Sie mir vielleicht die Ehre erweisen, heute Abend meine Gäste zu sein?«

Hellhörig geworden, sahen sie ihn an.

»Ich veranstalte jedes Jahr zu Karneval einen großen Maskenball in meinem Haus.« Er beugte sich näher zu John und raunte ihm zu: »Ein paar der Tänzerinnen werden natürlich auch wieder da sein.«

Maren war noch etwas unschlüssig; immerhin hatte sie noch einen zweiten Auftrag. Oskar sah sie aus seinen dunklen Augen an und sie musste schlucken. Es fiel ihr schwer, diesem Mann etwas abzuschlagen – egal was. »Aber was ist mit dem Umzug am Samstag?«, protestierte sie sanft.

»Ich weiß natürlich, dass es den Tänzern, die morgen auftreten, gegenüber ein wenig unfair ist, aber die größten Schulen, die um die Preise konkurrieren, treten Sonntag und Montag auf. Der Umzug aus dem Sambódromo wird dennoch live auf eine große Leinwand im Haus übertragen, Sie würden also auch nichts verpassen.«

»Ich weiß nicht, Oskar. Wir haben noch einen zweiten Auftrag …«

»Könnte ich Sie umstimmen, wenn ich Ihnen bei Ihrem Auftrag behilflich wäre?«

John lachte auf, und auch Maren konnte ein mädchenhaftes Kichern nicht unterdrücken. »Wie wollen Sie das denn anstellen? Sie wissen doch gar nicht, um was es geht.«

»Sie unterschätzen mich, Maren.« Wieder rollte er das »R« so verführerisch, dass sie für einen Herzschlag sogar Johns Anwesenheit vergaß.

»Ich bin nicht so erfolgreich, weil ich nicht weiß, wie ich meinen Kopf benutzen muss. Sie kommen von einer deutschen Boulevardzeitung, die sich vornehmlich für Stars und Sternchen interessiert. Sie werden also wohl kaum über den Ausbau der Autobahnen für die kommende WM berichten.«

Maren lehnte sich in dem weichen Polster zurück und war beeindruckt. Vielleicht lag es aber auch nur an ihrer Zuneigung für Oskar und am Champagner.

»Ich denke eher, Sie interessieren sich für das einzige andere Star-Projekt, das unser Land derzeit zu bieten hat. Licht, Kamera, Action?« Zufrieden verschränkte er die Arme.

Maren nickte langsam und murmelte: »Sie sind gut, das muss ich Ihnen lassen.«

Seine Antwort klang so sinnlich, dass Maren sich nicht mehr sicher war, ob sie nicht längst das Thema gewechselt hatten: »Ja, das bin ich.«

John blickte mit tiefen Stirnfalten zwischen den beiden hin und her. In ihm kämpfte das Verlangen, die hübschen Tänzerinnen wiederzusehen, gegen das Bedürfnis, sich mit Maren das ganze Wochenende im gemeinsamen Hotelzimmer einzuschließen. Dieser Brasilianer verschlang sie geradezu mit den Blicken, und Maren, diese kleine Hexe, gab wieder einmal die verführerische Unschuld.

»Wie sollten Sie uns denn bei den Recherchen über den Film behilflich sein können?«, fragte er und klang dabei angriffslustiger als beabsichtigt. Oskar wandte nicht eine Sekunde lang den Blick von Maren ab, als er antwortete: »Teile des Landes, auf dem die Dreharbeiten stattfinden, gehören mir, und ich habe die komplette Filmcrew ebenfalls zum Ball eingeladen.«

Marens Herzschlag setzte vor Aufregung beinahe aus, und auch John hatte kein Gegenargument mehr zu bieten. Sie hätte Oskar küssen können. Wer hätte gedacht, dass er sich als solcher Glücksgriff entpuppen würde?
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Das warme Wasser schwappte in kleinen Wellen gegen Marens Körper, und ihre verspannten Muskeln entkrampften sich langsam wieder. Das ungewohnte Tanzen und lange Stehen hatte sie ganz schön angestrengt. Zurück im Hotel hatte sie eigentlich nur kurz duschen wollen, bevor sie unter die Decke kroch, doch die marmorne Wanne hatte einfach zu verlockend ausgesehen. Nun lag sie ausgestreckt darin und genoss den blumigen Duft des hoteleigenen Badezusatzes.

Sie fühlte sich reichlich dekadent, jetzt erst ins Bett zu gehen. Natürlich hatte sie mit Sophie schon öfter die Nacht zum Tage gemacht, und es hatte reichlich Gelegenheiten gegeben, an denen sie erst zum Sonnenaufgang schlafen gegangen waren, doch hier in Rio war es irgendwie anders. Die Sonne stand bereits hoch am Himmel, von Sonnenaufgang konnte man um diese Tageszeit nicht mehr sprechen.

Die Tür öffnete sich nahezu geräuschlos, und da sie wusste, dass es niemand anderes als John sein konnte, ließ Maren ihre Augen geschlossen und blieb entspannt im warmen Wasser liegen.

Geduldig wartete sie darauf, dass er etwas sagte, doch er schwieg. Dafür konnte sie spüren, wie er mit seinen Blicken ihren Körper abtastete.

Schließlich sagte sie: »Solltest du nicht auch müde sein?«

Er lachte leise. »Du musst lernen, Prioritäten zu setzen.«

Maren grinste spöttisch und richtete sich ein wenig auf. John saß auf dem Wannenrand und balancierte seinen Laptop auf dem Schoß.

Seine Augen folgten den Wassertropfen, die von der kleinen Kuhle über ihrem Schlüsselbein hinabrannen, und wanderten dann zu den festen, kleinen Halbkugeln, wo ein besonders vorwitziger Tropfen neckisch am Nippel hängen blieb. Allein das teure technische Gerät auf seinen Beinen hielt ihn davon ab, den glitzernden Tropfen mit der Zunge aufzufangen.

Sie hob die Arme und strich sich die feuchten Haare nach hinten. Dabei reckten ihre Brüste sich ihm entgegen. Auch wenn Maren sich gern unschuldig gab: Sie wusste genau, was sie gerade tat und wie es auf ihn wirkte. Sie war zwar weniger offensiv als der Wildfang Sophie, aber mindestens genauso erfolgreich. »John?«

Er blinzelte und sah sie an. »Ja, richtig. Ich habe die Bilder bereits ausgewertet. Du hattest recht, es war Jude Law, außerdem habe ich zufällig …«, er wies auf den Bildschirm und zeigte ihr eine kurze Diashow aus einigen Bildern, »… auch noch Leonardo DiCaprio erwischt.«

»Großartig! Du bist mein Held, John!«

Zufrieden klappte er den Laptop zu und ließ eine Hand in Wasser gleiten. Marens glatte Haut fühlte sich wunderbar an. Kurz vor dem schmalen Streifen kurzer Haare, wo ihre Schenkel sich trafen, hielt sie sein Handgelenk fest.

In gespielter Empörung murmelte er: »Was? Bekomme ich denn keine Belohnung für meine gute Arbeit?«

»Später vielleicht, ich bin hundemüde. Sobald ich aus der Wanne bin, gehe ich schnurstracks ins Bett. Das solltest du übrigens auch tun – wer weiß, was diese Nacht bringt.«

John schmollte noch eine Weile, fügte sich aber. Doch er musste die bittere Frage herunterschlucken, ob Maren ihren heißblütigen Oskar auch so abgewiesen hätte.
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Sie staunten nicht schlecht, als es gegen Nachmittag an der Zimmertür klopfte und Oskar höchstpersönlich die Kostüme vorbeibrachte. Mit einer leichten Verbeugung überreichte er Maren und John jeweils einen schmalen Karton.

»Ich war so frei, die Größen zu schätzen, aber ich denke, ich sollte richtigliegen. Ansonsten rufen Sie einfach an. Mein Fahrer wird sie gegen 21 Uhr abholen.« Er drückte Maren einen Kuss auf den Handrücken, nickte John knapp zu und verschwand so schnell, wie er gekommen war.

Neugierig setzte Maren sich auf den Rand des Bettes und öffnete die Schleife ihres Päckchens. Das Kostüm war in violettes Seidenpapier eingeschlagen, das verheißungsvoll raschelte. Ihr Blick fiel auf leichte, luftige Schichten smaragdgrünen Stoffes. Obenauf lag eine geprägte Karte, darauf das Motto des diesjährigen Maskenballs. »Reigen der Nymphen und Satyrn«, las Maren mit ehrfürchtiger Stimme vor. Nun wurde auch John neugierig und öffnete sein Paket.

Maren musste ein begeistertes Quietschen unterdrücken, als sie ihr Kostüm aus der Schachtel nahm. Es war sicherlich von der Fee Tinker Bell inspiriert worden. Das enge halterlose Kleid endete knapp über dem Knie, und der Rock bestand aus vielen transparenten Schichten. Sogar kleine Flügel zum Anziehen gehörten zu dem Kostüm. Ganz unten in der Schachtel lag noch eine Maske. Sie war ebenfalls grün und bedeckte die obere Hälfte des Gesichts.

Maren band sie sich um und betrachtete sich im Spiegel. John spähte interessiert über ihre Schulter und sagte: »Wie gut, dass deine Haare so hell leuchten, sonst würde ich dich auf der Party womöglich gar nicht wiederfinden.«

Maren drehte den Kopf zur Seite und entgegnete: »Schon faszinierend, was Masken so alles ausmachen, nicht wahr?«

John schüttelte belustigt den Kopf, als Maren auch noch die kleinen Flügelchen überstreifte und sich wieder im Spiegel bewunderte. »Das wird sicherlich spannend«, meinte sie.

John zuckte mit den Schultern. »Ich hoffe nur, dass Oskar auch Wort hält und wir Infos zu dem Filmdreh bekommen. Kannst du mir mal sagen, wie man das anzieht?«

Sie drehte sich um und schlug vor Überraschung die Hand vor den Mund. Und ich hab gedacht, mein Kostüm wäre knapp! Offensichtlich hatte Oskar für John ein Faun-Kostüm ausgesucht. Zu einem eng sitzenden Lendenschurz gehörten Fellstiefel sowie ein Reif mit Hörnern für den Kopf.

Glücklicherweise gehorchten ihre Finger ihr, als sie Johns knappen Schurz zuknöpfte und zurechtrückte. Die Hörner verliehen ihm ein animalisches Aussehen. Er richtete sich auf, und Maren konnte kaum den Blick vom Spiel seiner Bauchmuskeln nehmen. Wie gut, dass er es sich erlauben konnte, ein solches Kostüm zu tragen.

Unwillkürlich fragte sie sich, welches Publikum sie wohl auf Oskars Ball zu erwarten hatte. Natürlich wisperte das Stimmchen in ihrem Hinterkopf auch, dass sie dort hoffentlich mit ihrem Gastgeber ein ungestörtes Plätzchen finden würde, nachdem sie gestern in der vollen Loge fast über ihn hergefallen wäre.
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Schon von außen war deutlich zu hören, dass der Ball gut besucht war. Der Fahrer hielt ihnen die Tür auf, und John ließ Maren den Vortritt. Sie richtete ihr Kleid und trat dann durch die breiten Flügeltüren ins Innere des Hauses. Wobei Villa es wohl besser trifft, wie Maren ehrfürchtig dachte, während sie sich langsam umsah.

Vor ihnen tauchte ein Kellner auf, der ihnen ein Tablett mit Champagnergläsern hinhielt. John nahm gleich zwei und reichte eines davon Maren, bevor er ihr den Arm anbot. Sie hakte sich bei ihm unter, und gemeinsam betraten sie den großen Saal.

Überrascht tauschten sie einen Blick. Obwohl dies ein Mottoball war, trugen alle anwesenden Damen das gleiche Kostüm wie Maren, die Männer hingegen stellten unterschiedliche Fabelwesen dar. Neben dem Faun, den John verkörperte, entdeckte sie auch einen Greif und einen Satyr. Die Verkleidungen der Männer unterschieden sich nur durch kleine Details. Beide beinhalteten fellbesetzte Stiefel und einen Lendenschurz; der Greif wurde noch durch Flügel ergänzt, und der Satyr hatte einen Schwanz an seinem Lendenschurz. Sie alle trugen Hörner, doch diese unterschieden sich deutlich voneinander und auch von dem Modell, das in Johns sonnengebleichtem Haar saß.

Maren drehte sich wieder zu ihrem Begleiter um, nachdem sie endlich ihren Blick von dem faszinierenden Bild in der Halle hatte lösen können. Sie wollte mit John anstoßen, aber natürlich lag sein Arm schon um die Taille einer brasilianischen Schönheit, die sich willig an ihn schmiegte. Maren verdrehte die Augen und tippte ihm auf die Schulter. Verwirrt und verlegen gleichermaßen grinste er sie an.

Da es in dem Saal ziemlich laut war, schrie Maren ihm ins Ohr: »Ich suche mal Oskar und versuche herauszufinden, wer hier zu der Filmcrew gehört, okay?«

John reckte den Daumen in die Luft und nickte. Maren seufzte – auf seine Mithilfe brauchte sie wohl heute nicht mehr zu hoffen.

Trotzdem fügte sie noch hinzu: »Und du bleibst hier unten in der Halle, okay? Ich hab keine Lust, dich nachher zu suchen!« Sie stemmte die Arme in die Taille, doch John schien sie schon gar nicht mehr wahrzunehmen.

Langsam bahnte sie sich den Weg durch die Menge. Die Männer trugen ebenfalls Masken und durch die einheitlichen Verkleidungen war es gar nicht so leicht, Oskar zu finden. Sie war ein wenig beleidigt, dass er sie nicht höchstpersönlich in Empfang genommen hatte.

Schließlich war sie am anderen Ende des Raumes und damit an der Bar angekommen. Da sie schon einmal dort war, stellte sie ihr leeres Glas auf den Tresen. Sofort erschien der Barkeeper – er trug ein Satyr-Kostüm – und erkundigte sich mit einer Geste, ob Maren nachgeschenkt bekommen wollte. Sie warf einen Blick in den Raum und nickte dann. Der Abend würde sicherlich lang werden, so viele Leute wie hier waren …

Hoch über der Theke hing eine große Leinwand, die tatsächlich live aus dem Sambódromo übertrug, wie Oskar es versprochen hatte. Leider war die Übertragung mit Ton und mischte sich mit dem allgemeinen Gelächter und der Live-Band. Maren kämpfte gegen den Drang an, sich die Ohren zuzuhalten. Wieder nippte sie an dem Glas und überlegte, wo sie mit ihrer Suche beginnen sollte. Nachdenklich nagte sie an ihrer Unterlippe.

Dann kam die Erleuchtung: die Damentoilette, natürlich. Frauen gingen in der Regel zum Tuscheln dorthin, und sicherlich war es in einer der Kabinen auch ruhiger.

Maren winkte den Barkeeper zu sich und ließ sich den Weg zeigen. Dabei entging ihr nicht, dass ihr Gegenüber dezent den Blick über ihren Ausschnitt wandern ließ. Sein Zwinkern sandte einen kleinen Schauer über Marens Rücken, und sie lächelte den Mann an, bevor sie die Bar verließ. Dabei war sie sich sicher, dass seine Augen ihr folgten. Vielleicht sollte Oskar sich bald zeigen, sie konnte sonst nicht für den Ausgang des Abends garantieren.

Zuerst hatte Maren sich in dem Kostüm sehr nackt gefühlt, aber nun, in dem heißen Treiben, erkannte sie durchaus die Vorzüge der knappen Bekleidung. Man bekam die Ware sozusagen direkt präsentiert. Und wie schon der Kellner entpuppte sich auch manch anderer Mann als wahrer Leckerbissen, während die Masken die Anonymität aufrechterhielten.

Oskars Worte, dass die Regierung Kondome hatte verteilen lassen, schwirrten ihr durch den Kopf. Langsam verstand sie, warum: In der ganzen Stadt schien die Lust zu pulsieren. Und auch hier im Ballsaal schien die Temperatur von Sekunde zu Sekunde anzusteigen.

Sie war froh, als sie endlich die Tür zu den Waschräumen erreicht hatte und dem Trubel für einen Moment entfliehen konnte. Unterwegs war ihr bereits der eine oder andere aufreizende Blick zugeworfen worden und das nicht nur von den Männern.

Die Tür fiel hinter ihr zu, und Maren atmete tief durch. Ihre Absätze klickten auf den eleganten schwarzen Fliesen, als sie das imposante Bad durchquerte. Der Luxus setzte sich auch hier nahtlos fort. Alles glänzte und funkelte, wurde von versteckten Spots beleuchtet. Neben dem Waschbecken standen Tuben und Tiegel für die Gäste bereit, neben denen Marens und Sophies Kosmetiksammlung in Eppendorf verblasste.

Neugierig stellte Maren ihr Glas auf die marmorne Ablage und begutachtete die Pflegeprodukte. Manche Marken waren so exklusiv, dass sie sie nicht einmal kannte, einige davon trugen gar japanische Schriftzeichen. Sie schnupperte an einer Tube Handcreme und seufzte verzückt. Davon würde sie zu gern einen kleinen Vorrat mit nach Deutschland nehmen. Sophie würde ausflippen.

Hinter ihr ging die Tür auf und zwei weitere Feen stöckelten in den Raum. Sie nahmen Maren nicht zur Kenntnis, sondern verschwanden direkt in nebeneinanderliegende Kabinen.

Maren roch derweil weiter an den Proben und sagte sich, dass sie sich nur gedulden musste. Da plapperte die Frau in Kabine eins plötzlich auf Englisch und mit einem schweren texanischen Akzent los: »Scheiße, bin ich betrunken, und morgen früh darf ich um sechs Uhr antanzen, um blaue Augen zu schminken. Mein Talent ist hier echt vergeudet.« Dann hickste sie hörbar auf, und die Dame in Kabine zwei kicherte.

»Dieser blöde Dreh dauert eh schon viel zu lange. Warum kann die Alte nicht endlich abnehmen? Vielleicht sollten wir für eine Lieferung Slimfast zusammenschmeißen!«

Kabine eins lachte dreckig und schlug vor: »Oder wir verklagen ihren Exfreund, weil er mitten in den Dreharbeiten mit ihr Schluss gemacht hat.«

Vor Aufregung hielt Maren sich am Waschbecken fest. Sie war sich ziemlich sicher, dass sie gerade zwei Crewmitglieder von »The DeadlySuspect« belauschte. Und wenn es stimmte, was die beiden hier von sich gaben, dann hatte die Hauptdarstellerin Rory McMonning offenbar so viel Gewicht zugelegt, dass unmöglich weitergedreht werden konnte.

Nachdenklich runzelte Maren die Stirn. Gab es nicht Klauseln im Vertrag, die solche Sachen verhindern sollten? Geldstrafen oder Ähnliches? Sie war sich sicher, bei den Recherchen zu einem anderen Film von derartigen Situationen gehört zu haben; es schien in Hollywood völlig normal zu sein.

Sie zog ihr Handy aus der winzigen Clutch, die sie bei sich trug, und machte sich eine Notiz. Morgen würde sie sich mit John zum Filmset schleichen und versuchen, ein Bild von McMonning zu schießen. Sollte ihnen das gelingen … Maren dachte an Steins zufriedenes Gesicht und die steigenden Auflagenzahlen.

Sie musste John suchen. Eigentlich konnten sie jetzt auch nach Hause fahren. Während die beiden Amerikanerinnen den Waschraum verließen, cremte Maren sich zum zweiten Mal die Hände ein. Es duftete einfach zu gut. Nur mit Mühe widerstand sie der Versuchung, die Tube einfach in ihrer Tasche verschwinden zu lassen.

Sollte sie John suchen oder Oskar? Sie wusste es nicht. Nach einem letzten Blick in den Spiegel beschloss sie, dass sie nun einfach eine Runde durch das Haus drehen und ihre Entscheidung davon abhängig machen würde, welchem der beiden Männer sie dabei zuerst begegnete.
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Genervt stieg Maren die Stufen in den ersten Stock hinauf. Die Halle war riesig, und obwohl sie mehr als eine halbe Stunde durch die Menge gewandert war, hatte sie weder ihren Kollegen noch ihren Gastgeber gefunden. Dabei hatte sie fest damit gerechnet, in der Menge zumindest Johns blonde Haare ausmachen zu können. Aber Fehlanzeige.

Müde lehnte sie sich an die Wand im Flur. Der Schlafentzug und die Anstrengungen der letzten Woche machten sich deutlich bemerkbar. Damit fällte sie ihre Entscheidung. Das Hotelbett würde als Sieger hervorgehen, selbst wenn sie ohne John darin schlafen musste. Und wenn Oskar sie wirklich wollte, musste er sich schon etwas mehr Mühe geben, ihr genau das zu zeigen.

Sie sah sich um. Dieses Gebäude war wirklich der reinste Palast. Allein wie viele Räume schon in diesem Flur waren, war absoluter Irrsinn. Wer brauchte so ein großes Haus?

Hinter ihr erklang Gelächter, und ein Pärchen stieg die Treppe hoch. Die Beiden waren schon vollkommen ineinander verkeilt und knutschten heftig miteinander. Sie lösten sich nur kurz voneinander, um in das nächstbeste Zimmer zu sehen. Offensichtlich war es frei, denn der Mann verschwand direkt durch die Tür, während die Frau einen Moment im Türrahmen stehen blieb und Maren einen fragenden Blick über die Schulter zuwarf.

Sanft, aber nachdrücklich schüttelte Maren den Kopf. Dann schloss sich die Tür hinter der Frau. Mit leicht beschleunigtem Herzschlag ging Maren den Flur entlang und bewunderte die Gemälde an der Wand.

Falls Oskar sie selbst ausgesucht hatte, besaß er auf jeden Fall eine Vorliebe für erotische Motive. Viele der Zeichnungen und Gemälde zeigten prickelnde Szenen und erotische Begegnungen – unter anderem auch zwischen Menschen und Fabelwesen wie Feen, Satyrn und andere mythologische Waldgeister. Maren musste lächeln.

Ein angenehmer Nebeneffekt ihrer Entdeckungsreise war auf jeden Fall, dass sie sich von dem lauten Treiben in der großen Halle entfernte.

Sie war so vertieft in den Anblick der Bilder, dass sie das Stöhnen zunächst nicht hörte. Doch dann war sie so nah am Ursprung der lustvollen Geräusche, dass sie sie nicht mehr ignorieren konnte. Zuerst wollte sie sich abwenden, doch ihre Neugier war stärker, und die Tür zu dem Zimmer stand einen Spalt weit auf. Es war also nicht einmal direkt ihre Schuld, wenn sie das Treiben ein wenig beobachten würde. Immerhin hätten die Personen, die dort gerade ihrer Lust nachgingen, ja einfach die Türe schließen können.

Mit angehaltenem Atem schlich sie langsam näher und glaubte prompt, ihren Augen nicht trauen zu können.

Es sah ganz so aus, als hätte sie John gefunden. Die blonden Haare waren kaum zu übersehen. Auch wenn sie sein Gesicht nicht erkennen konnte, da er nach unten sah, war es doch eindeutig ihr Kollege.

Maren konnte ihren Blick nicht von der erotischen Szene lösen, die sie gerade beobachtete. Eine attraktive Frau kniete vor John, und ihre Lippen lagen eng um seinen Schaft. Sie hatte das Oberteil ihres Kostüms achtlos herabgezogen, und ihre vollen Brüste mit den rosigen Spitzen wirkten selbst auf Maren verlockend. John lehnte mit dem Po gegen eine Kommode, seinen Lendenschurz einfach zur Seite geschlagen und hatte eine Hand in den seidigen, dunklen Locken der Frau vergraben.

Der Rhythmus, in dem sie den Kopf vor und zurück bewegte und die leisen Schmatzlaute wirkten beinahe hypnotisch, und Maren presste sich nervös näher an die Tür.

Die unbekannte Schönheit verschlang Johns Schwanz so gierig, dass ihre Lippen nun fast die Wurzel umschlossen. Sein heiseres Keuchen erfüllte den Raum.

Erregtes Prickeln breitete sich in Maren aus, und für einen flüchtigen Moment spielte sie mit dem Gedanken, sich hier an Ort und Stelle selbst zu berühren. Ihre Nippel stachen bereits hart durch den dünnen Stoff ihres Kleides.

Da hob John plötzlich den Kopf und sah sie direkt an. Erschrocken wich Maren einen Schritt zurück, doch ihr Kollege schenkte ihr lediglich ein sinnliches Lächeln. Die unausgesprochene Einladung schien den Raum zwischen ihnen zu erfüllen.

Maren trat noch einen Schritt zurück und schüttelte langsam den Kopf. Ihr Herz raste. Sie konnte nicht glauben, dass John sie beim Spannen erwischt hatte – wie peinlich, selbst wenn es ihn nicht zu stören schien. Gut, dass die Unbekannte sich wenigstens nicht umgedreht hatte.

In diesem Moment ließ eine Hand auf ihrer Schulter sie zusammenzucken. Beinahe hätte sie laut aufgeschrien. Sie wirbelte herum und starrte auf ein markantes Kinn. Die braunen Augen funkelten hinter der Maske, und auf dem Kopf wanden sich ihr die Hörner eines Satyrn entgegen.

Die Hand des Mannes wanderte zu ihrem Oberarm, und mit der anderen griff er nach ihrem zweiten Arm. Mit dem Kinn wies er über ihre Schulter und murmelte leise: »Hot, isn’t it?«

Maren trat unsicher einen Schritt zurück, weiter kam sie nicht. Erst jetzt erkannte sie den Barkeeper hinter der Maske. Schüchtern schlug sie die Augen nieder und nickte. Großartig, nicht nur John hatte sie gesehen, selbst der Barkeeper hatte sie beobachtet. Ihre Wangen fühlten sich inzwischen ganz heiß an.

Der Barkeeper zog sie wieder näher an sich heran, und Maren fühlte seinen Atem auf ihren Lippen. Augenblicklich schnellte ihr Puls in die Höhe, und sie erinnerte sich an das Zwinkern. Sollte er ihr etwa gefolgt sein?

Sein Kuss war leidenschaftlich und schmeckte leicht nach Minze. Minze und Alkohol, ganz so wie ein berauschender Cocktail. Seine Zunge glitt zwischen ihre Lippen und eroberte ihren Mund.

Maren legte eine Hand auf seine Brust, genoss das Gefühl der warmen Haut über den festen Muskeln. Endlich gab er ihre Arme frei und umschlang sie stattdessen. Eng zog er sie an sich, und sie spürte das Pulsieren seiner Männlichkeit zwischen ihnen.

Herrje! Ich kann doch nicht hier mit einem von Oskars Angestellten schlafen! Aus dem Augenwinkel nahm sie eine Bewegung wahr; sie löste sich von den gierigen Lippen ihrer Eroberung. Doch der Flur war leer.

Sie rang nach Worten, um ihm klarzumachen, dass sie auf keinen Fall hier weitermachen würde. Als hätte er ihre Gedanken gelesen, nahm er ihre Hand und zog sie mit sich. Er öffnete eine der vielen Türen und schob Maren hinein. Zu ihrem eigenen Entsetzen merkte sie, wie ihr Widerstand immer weiter erlahmte und schließlich völlig dahinschwand. Zu heiß flammte die Erregung durch ihren Körper, und zu feucht war ihre Pussy bereits jetzt.

Den letzten Rest des schlechten Gewissens und den Gedanken an Oskar verscheuchte ihr Entführer mit seinen geschickten Händen, die sich nun um ihre Brüste legten. Der feste Druck seiner Finger ließ sie leise aufstöhnen, dann konnte auch sie sich nun nicht mehr länger beherrschen.

Ihre Hand legte sich auf seinen kräftigen Oberschenkel und fuhr langsam nach oben. Sie beobachtete fasziniert, wie seine Pupillen sich vor Lust weiteten, als sie nach seinem harten Schwanz griff.

Er fühlte sich mehr als gut in ihrer Hand an, und sie begann geschickt, ihn zu stimulieren. Der Barkeeper ächzte leise und manövrierte Maren auf das Bett zu. Ohne seine Freudenspender loszulassen, streifte Maren das Oberteil ihres Kleids ab, und er war ihr sofort behilflich.

Kurz darauf stand sie nur noch in High Heels, einem String und den Flügelchen vor ihm. Sie wollte den Rest des Kostüms ausziehen, doch er legte seine Hand auf ihre und sah sie eindringlich von unten durch seine dichten Wimpern an. Maren verstand sofort: Er wollte, dass sie die Flügel auch weiterhin trug, damit er sich der Illusion hingeben konnte, wirklich ein Feengeschöpf ranzunehmen.

Er trat einen Schritt zurück, um sie angemessen zu bewundern. Wieder küsste er sie, umfasste sanft ihre Schultern und schob sie zum Bett. Als Maren die Matratze in ihren Kniekehlen spürte, setzte sie sich auf den Rand des Bettes.

Mit einem charmanten Lächeln ließ ihr Verführer sich auf die Knie nieder und schob seine Hand zwischen ihre Knie. Sie spreizte die Beine für ihn und stellte sie auf die Bettkante.

Er küsste die Innenseiten ihrer Oberschenkel und näherte sich dabei langsam ihrem glühenden Lustzentrum. Noch trug sie den String. Seine Zunge zeichnete eine heiße Spur, während er immer weiter in Richtung ihrer Möse vordrang.

Dann endlich presste er den ersten Kuss auf ihren Venushügel. Nach wie vor war der zarte Stoff ihrer Wäsche zwischen ihnen, und Maren wollte ihn ganz spüren.

Sie griff nach dem Bündchen des Strings, doch der Barkeeper hielt ihre Hände fest und presste sie zurück auf die Matratze. Offensichtlich wollte er die Führung übernehmen. Das sollte Maren recht sein.

Er stand auf, beugte sich über ihren Oberkörper und legte eine Hand darauf. Sanft, aber nachdrücklich drückte er Maren aufs Bett, die sich gehorsam fügte. Die Flügel kitzelten ihren Rücken.

Seine Finger umkreisten ihre steil aufgerichteten Nippel. Mit einem wohligen Seufzen schloss Maren die Augen und gab sich ganz ihren lustvollen Gefühlen hin. Er ersetzte seine Finger durch die Zunge, und bald darauf saugte er hingebungsvoll an ihren Brustwarzen. Seine Hand strich über ihren Bauch und unter den Stoff des Strings.

Behutsam erforschte er die heiße Feuchtigkeit zwischen ihren Schenkeln und teilte ihre Schamlippen mit einem Finger. Er verteilte die Nässe über ihre ganze Scham, und während er noch immer mit der Zunge ihre Nippel neckte, drang er mit zwei Fingern in sie ein.

Auffordernd ließ Maren ihr Becken kreisen, doch der Barkeeper kniete sich wieder vor das Bett. Nun zog er endlich den String hinab, und Maren hob die Hüften an. Achtlos ließ er den Stoff zu Boden fallen und schob die Hände unter Marens festen Po.

Sie keuchte auf, als seine Zunge in langen Strichen ihre Möse liebkoste. Genüsslich leckte er über ihre Schamlippen, umkreiste die pochende Lustperle und drang mit der Zungenspitze in sie ein.

Gierig presste Maren ihm ihr Becken entgegen. Er neckte sie, bis sie fast glaubte, den Verstand zu verlieren und sie dazu brachte, ungeduldig mit der Hand auf das Bett zu schlagen. Sein leises Lachen erregte sie nur noch mehr.

Endlich widmete er sich voll und ganz ihrer Klit und saugte sie zwischen seine Lippen. Maren wurde auf einer heißen Welle der Lust weggetragen und erkannte ihr heiseres Stöhnen fast selbst nicht wieder. Er zog eine Hand unter ihrem Po hervor und erforschte mit dem Daumen ihre Pussy. Nachdem er ihn ausreichend befeuchtet hatte, umkreiste er damit ihren Anus.

Maren spreizte ihre Beine noch ein wenig weiter, sie konnte kaum genug bekommen. In dem Moment saugte er so fest, dass der Orgasmus ihren Körper erbeben ließ. Hemmungslos stöhnte sie ihre Lust hinaus. Der Barkeeper drang mit dem Daumen in ihren engen Hintereingang und verlängerte so Marens Lust.

Sie hatte ihre Hände um ihre Brüste gelegt und knetete sie, zupfte an ihren Nippeln, während ihr Höhepunkt immer höhere Wellen schlug.

Atemlos blieb sie schließlich liegen und lauschte ihrem hektischen Herzschlag. Als sie die Augen wieder aufschlug, blickte sie in die braunen Augen ihres Liebhabers. Ein zufriedenes Lächeln umspielte seine Mundwinkel. Maren stützte sich auf die Ellenbogen auf und bedeutete ihm mit einer Kopfbewegung, sich auf den Rücken zu legen. Sie wusste genau, wie sie sich revanchieren konnte. Sie hockte sich auf die Knie und sah über die Schulter – ihre Flügel hatten keinen Schaden genommen, während sie sich gerade wie von Sinnen auf dem Laken gewunden hatte.

Forsch griff sie nach seinem Penis und drückte einen kurzen Kuss auf die Spitze, dann drehte sie dem Mann den Rücken zu. Im nächsten Moment ließ sie sich auf dem harten Schwanz nieder, hörte, wie der Barkeeper scharf die Luft einsog. Wenn er auf die Flügelchen stand, sollte er sie auch zu sehen bekommen.

Maren spürte, wie ihre Möse sich eng um seinen Schaft zusammenzog. Er keuchte laut, stieß ein erregtes »Santo Deus!« aus. Wenn Männer nach Gott riefen, war das meist ein gutes Zeichen. Sie grinste zufrieden und begann langsam, auf seiner harten Lanze zu reiten. Seine Hüfte kam ihr ungeduldig entgegen. Er legte die Hände um ihre Taille und gab das Tempo vor. Maren ließ ihn gewähren und spannte ihre Muskeln an. Sein Stöhnen war Bestätigung genug. Sie streichelte ihre Brüste und bewegte sich immer schneller.

Wundervolle Gefühle durchströmten ihren Körper, und sie beugte sich noch ein Stück weiter nach vorn. Da! Nun berührte er genau ihren G-Punkt. Sie stützte sich mit den Armen ab und ließ ihren Unterleib wie von Sinnen kreisen. Immer lauter stöhnten sie beide, näherten sich unaufhaltsam dem magischen Moment.

Seine Finger gruben sich fester in ihre Haut, und Maren beschleunigte ihr Tempo. Mit einem lauten Aufschrei kam ihr Liebhaber und erzitterte unter ihr.

Zwei, drei Bewegungen später explodierte auch Maren und sackte auf ihm zusammen. Ihre Pussy zuckte rhythmisch und molk auch den letzten Tropfen Sperma aus ihm heraus.

Mit einem Räuspern strich Maren sich eine Haarsträhne hinters Ohr und erhob sich von ihrem Lover, der noch immer ermattet auf dem Rücken lag. Sie ignorierte die Feuchtigkeit zwischen ihren Schenkeln und klaubte ihren String vom Boden auf. Dann griff sie nach ihrem Kleid.

Ein leises Klicken hinter ihr ließ sie aufhorchen. Mit gerunzelter Stirn drehte sie sich um. Doch sie waren allein in dem Zimmer. Es gab zwar eine Verbindungstür in einen anderen Raum, aber diese war geschlossen.

Nachdem sie ihr Kleid hochgezogen hatte, ging Maren auf die Tür zu. Ein Kuss wurde auf ihre Schulter gedrückt, und ihr Liebhaber zwinkerte ihr zu, bevor er leise pfeifend aus dem Zimmer spazierte. Als Maren sich erneut der Verbindungstür zuwendete, kam sie sich albern vor. Sie hatte sich das Geräusch sicherlich nur eingebildet.

Über der Kommode an der Wand hing ein Spiegel. Sie richtete ihre Maske und kramte in ihrer Tasche nach dem Lipgloss. Schnell zog sie ihre Lippen nach und beschloss, dass es nun aber wirklich an der Zeit war, mit John nach Hause zu fahren. Sie strich sich noch einmal über die Haare und atmete tief durch.

Im Flur versuchte sie sich zu orientieren. In welchem der Zimmer hatte sie John mit der Unbekannten gesehen?

»Maren, wie schön, dich zu sehen.«

Mit klopfendem Herzen fuhr sie herum. Oskar stand in einem Greif-Kostüm vor ihr. Seine nackte Brust war gut trainiert und mit feinem schwarzem Haar überzogen, das sich zum Bauchnabel hin verjüngte und wie eine verlockende Spur unter den Lendenschurz führte.

Ihr entging allerdings nicht, dass seine Hand auf dem Türknauf zu dem Zimmer lag, das direkt neben dem lag, in dem Maren sich gerade noch auf dem Bett gewälzt hatte. Mit schmalen Augen sah sie von seiner Hand zu seinem Gesicht und bemerkte seinen schuldbewussten Ausdruck in seinen Augen.

Hatte sie sich das Geräusch doch nicht eingebildet? Hatte Oskar sie etwa beobachtet? Wut stieg in ihr auf, und sie stemmte die Hände in die Taille. »Hast du mir etwa hinterherspioniert?«

Sie machte einen Schritt auf Oskar zu, der abwehrend die Hände hob. »Nicht so, wie du denkst.«

»Das kann doch wohl nicht wahr sein!« Aufgebracht schob Maren sich an ihrem Gastgeber vorbei und eilte die Stufen nach unten. Sie hörte Oskar hinter sich rufen, ignorierte ihn aber. Schnell mischte sie sich unter die tanzenden Menschen in der Halle und zog den Kopf ein.

Die große Haustür stand noch immer auf, und als sie auf der Schwelle stand, hielt der Fahrer, der sie hergefahren hatte, auch schon die Tür zum Wagen auf.

»Fahren Sie, schnell!«, wies Maren ihn an, und der Mann umrundete schnellen Schrittes den Wagen.

Ihre Wangen brannten vor Scham. Oskar hatte sie dabei beobachtet, wie sie sich mit einem Mann vergnügt hatte, den sie gerade erst getroffen hatte. Wie eine rollige Katze hatte sie sich diesem Fremden hingegeben und das, obwohl sie eigentlich Oskar hatte verführen wollen. Was war nur in sie gefahren?

Sie legte eine Hand auf ihren Brustkorb und spürte ihren Puls jagen. Das Haus war schon außer Sichtweite, als Maren einfiel, dass sie John nicht einmal Bescheid gesagt hatte. Schlechtes Gewissen überkam sie, doch dann dachte sie wieder daran, wie sie selbst ihren Kollegen mit seiner Gespielin beobachtet hatte und zuckte mit den Schultern. John war ein großer Junge, er würde schon nach Hause finden. Was war nur los mit ihr? Lag es an der Luft in Rio?
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Mit einem starken Espresso saß Maren auf dem Dach des JW Marriott Hotels und beobachtete den Sonnenaufgang.

Sie hatte John eine SMS geschickt und ihn wissen lassen, dass sie bereits zurück im Hotel war. Eine Weile hatte sie allein in dem großen Bett gelegen, aber keinen Schlaf finden können. Schließlich hatte sie es aufgegeben und am Laptop den Artikel zu den Dreharbeiten von »The DeadlySuspect« getippt. Es gab noch einige Lücken im Text, die sie erst füllen konnte, wenn John die gewünschten Fotos geschossen hatte, aber im Grunde war ihre Arbeit hier beendet. Jetzt mussten sie nur noch zum Drehort fahren und mit ihrer gewohnten Mischung aus Hartnäckigkeit und Glück Erfolg haben, dann konnte Maren ein Häkchen hinter Rio setzen.

Sie rieb sich übers Gesicht und war froh, dass sie sich entschlossen hatte, endlich auf das Dach des Hotels zu gehen. Die Aussicht war unbeschreiblich, und während die Sonne langsam aufging, entspannte sie sich.

Wenn sie wieder in Hamburg war und sich das wohlverdiente Lob bei Stein abgeholt hatte, würde sie nach Hause fahren und mindestens zwei Tage schlafen. Ich werde noch vorzeitig Falten bekommen, wenn ich so weitermache.

Wieder schweiften ihre Gedanken zu der vergangenen Nacht, John, dem Barkeeper und Oskar. Mittlerweile empfand Maren ihre Reaktion gegenüber Oskar als übertrieben, doch in jenem Moment hatte sie sich einfach zu sehr geschämt. Sie seufzte und starrte hinaus auf das glitzernde Meer. Wenn sie doch schon wieder im Flieger saß.

Nach einer Weile warf sie einen Blick auf ihre Armbanduhr: halb sieben morgens. Langsam sollten sie sich auf den Weg zum Drehort machen. Hoffentlich tauchte John bald auf.

Sie stand auf und trat an das Geländer des Hoteldaches. Die Sonnenstrahlen verliehen der Umgebung zum ersten Mal richtiges Urlaubsflair, und Maren musste lächeln. Sie zog das Handy aus der Tasche ihrer Shorts und schoss ein Foto von dem leeren Strand und den Lichtpunkten, die auf den seichten Wellen tanzten.

Auf dem Weg zurück zu ihrem Hotelzimmer traf sie John, der aus dem Aufzug stieg. Er sah erbärmlich und übernächtigt aus. Maren grinste und sagte: »Guten Morgen. Ich hoffe, dass du gut geschlafen hast und wir direkt durchstarten können.«

John verzog das Gesicht als hätte er Zahnschmerzen. »Ich hoffe, du machst Witze«, grummelte er müde.

Maren hielt ihm die Zimmertür auf und sagte: »Im Gegenteil, du hast zehn Minuten, um zu duschen und deine Sachen zu packen, dann fahren wir los. Aber weil ich heute meinen netten Tag habe, hole ich dir in der Zwischenzeit einen schönen, starken Kaffee. Wie klingt das?«

»Grauenvoll«, knurrte John und schielte sehnsüchtig auf das Bett.

»Wunderbar, dann bis gleich«, flötete Maren und machte sich auf den Weg, den versprochenen Muntermacher zu besorgen.

Sie beschloss, nicht den Aufzug zu nehmen und stieß die Tür zum Treppenhaus auf. Fröhlich pfeifend nahm sie zwei Stufen auf einmal. Dann vibrierte es in ihrer Hosentasche. Sie blieb auf dem nächsten Absatz stehen und zog ihr Handy hervor. Eine örtliche Nummer.

»Hallo?«

»Maren, ich bin froh, dass ich Sie erreiche!«

»Guten Morgen, Oskar.« Maren fragte sich, was er wohl wollte.

»Ich glaube, ich schulde Ihnen eine Entschuldigung«, sagte er.

Betreten schwieg Maren und war froh, dass sie das Gespräch nicht in Johns Anwesenheit führen musste. »Ich denke nicht, dass das nötig ist«, antwortete sie.

»Doch, ich hätte Sie nicht beobachten sollen. Aber die Situation war einfach zu verlockend. Ich denke, Sie wissen, dass Sie unwiderstehlich sind, Maren.«

Seine Worte ließen ihre Kopfhaut kribbeln, und sie seufzte. Dieser Mann wusste einfach, wie er sie um den Finger wickeln konnte.

Sie suchte noch nach einer Antwort, doch offensichtlich fasste er ihr Schweigen als Ablehnung auf und sprach eilig weiter: »Als ich Sie an der Bar mit dem Kellner gesehen habe, konnte ich einfach nicht anders, als ihn darauf anzusetzen, mit Ihnen zu schlafen. Nicht, dass ich ihn groß hätte überreden müssen.«

Jetzt blieb Maren wirklich die Luft weg. »Sie haben das absichtlich arrangiert?«

»Nun ja, ich habe eine Vorliebe fürs Beobachten. Seien Sie mir bitte nicht böse.«

»Ich weiß gerade nicht, was ich sagen soll, Oskar. Sie sind ja schon fast ein Schuft!«

Er lachte leise, offenbar erleichtert, dass Maren ihm sein Spielchen nicht allzu übel nahm. »Sie verzeihen mir also?«

»Vielleicht.« Nach kurzem Zögern hauchte sie: »Hat es Ihnen denn gefallen?« Maren konnte selbst kaum glauben, dass sie schon jetzt wieder mit ihm flirtete.

»So sehr, dass ich Sie unbedingt heute Abend zum Essen einladen möchte.«

»Nur zum Essen?«

Er lachte, und das Kribbeln breitete sich bis in ihre Zehenspitzen aus.

Plötzlich fiel Maren ein, dass sie noch Arbeit vor sich hatte und John sich vermutlich schon fragen würde, wo sie denn blieb. »Oskar, ich muss jetzt wirklich los, schließlich bin ich zum Arbeiten hier. Ich melde mich danach, in Ordnung?«

»Ja, natürlich. Eins noch: Ich war so frei, Ihnen eine Wegbeschreibung per E-Mail zu schicken. Wenn Sie ihr folgen, kommen Sie direkt zum Security-Wachhäuschen des Filmsets. Fragen Sie nach Miguel, er wird Ihnen helfen.«

Noch bevor Maren sich bedanken konnte, legte Oskar auf.
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Als sie wieder ins Hotelzimmer kam, dieses Mal mit zwei Kaffeebechern, packte John bereits seine Ausrüstung zusammen. Aus diesem Grund konnte Maren ihm auch nicht länger böse sein – egal, wie viel er herumjammerte, er war genau wie sie durch und durch ein Profi.

Sie reichte ihm den Becher und sagte: »Fertig?«

Er griff dankbar nach dem Kaffee und nickte. Seine Haare glitzerten noch feucht, und als er seine Tasche schloss, fragte er: »Hast du schon eine Ahnung, wo wir ansetzen sollen?«

»Ich habe von Oskar den Namen eines Sicherheitsmannes bekommen, der helfen wird.«

John schulterte seine Tasche und pfiff durch die Zähne. »Dem musst du ja eine ganz schöne Show geboten haben, Schätzchen.«

Er zwinkerte ihr zu, und Maren konnte sich das Grinsen nicht verkneifen. Wenn John wüsste, wie treffend er das formuliert hatte. »Du kennst mich doch.«

Trotz seiner Müdigkeit warf John ihr einen anzüglichen Blick zu. Maren lachte und scheuchte ihn aus dem Hotelzimmer.

Auf Johns Bitte hin übernahm Maren das Steuer. Er war sich sicher, dass noch Reste des Champagners in seiner Blutbahn waren und wollte kein Risiko eingehen. Maren hatte kein Problem damit, zu fahren, auch wenn der VW Voyage schon eine andere Klasse war als ihr kleiner Smart, der in Hamburg auf sie wartete.

Oskars Wegbeschreibung war detailliert und überaus hilfreich. John lotste sie den ganzen Weg über, und als sie an einem schmalen Feldweg ankamen, der kaum als solcher zu erkennen war, konnten sie sich nur noch in Schrittgeschwindigkeit fortbewegen.

Bald kam eine Schranke in Sicht, und aus dem schmalen Häuschen daneben trat ein Wachmann. Maren hielt an und ließ das Fenster herunter.

Der Mann stützte sich auf dem Wagendach ab, schaute prüfend ins Innere und grinste dann. »Senhora Janson?«

Maren nickte, und der Wachmann ging zurück zu der Schranke, öffnete sie und winkte Maren durch. Mit Handzeichen wies er sie an, auf einem staubigen Schotterparkplatz direkt hinter dem Häuschen zu parken und geleitete sie dann zu Fuß weiter.

Er ging voraus und plapperte dabei fröhlich vor sich hin. Ab und zu warf er einen Blick über die Schulter und reckte den Daumen in die Luft. Maren nickte, und John zuckte mit den Schultern, doch den Securitymann schien es nicht im Geringsten zu stören, dass er eine sehr einseitige Unterhaltung führte.

Auf einer kleinen Erhöhung blieb er stehen, kratzte sich am Kopf und sah einen Moment umher. Schließlich wies es auf eine Gruppe Bäume. Mit wilden Gesten bedeutete er Maren und John, dass sie von dort aus spionieren sollten, aber vorsichtig und leise. Dann tippte er sich an die Stirn und ging seines Weges.

Maren sah angestrengt ins Tal, und John schraubte sofort das passende Objektiv auf seine Kamera.

»Und?«, wollte Maren ungeduldig von ihm wissen.

»Bingo!«

Sie wartete, bis er ein paar Aufnahmen gemacht hatte und verlangte dann: »Zeig her! Ich sterbe vor Neugier.«

Äußerst widerwillig reichte John ihr seine geheiligte Kamera und beobachtete mit Argusaugen, wie Maren sich selbst einen Eindruck von den Aufnahmen verschaffte. »Wahnsinn!«

Ihr Kollege nahm ihr die Kamera wieder ab und Maren klopfte ihm versöhnlich auf die Schulter.

»Oh, hier kommt Brad Pitt, und er sieht genervt aus.«

Maren klatschte begeistert in die Hände, bevor sie sich daran erinnerte, dass der Wachmann sie angewiesen hatte, leise zu sein. Angesichts der ganzen Stars, die sich hier tummelten, war die Produktion von »The DeadlySuspect« ganz offensichtlich alles andere als auf Eis gelegt.

Mit dem Rücken lehnte sie sich an den Baumstamm und beglückwünschte sich, Oskar kennengelernt zu haben. Mit ihm zu Abend zu essen, war wohl das Mindeste, was sie nun tun konnte.

»Okay, ich glaube, ich hab alles.« John packte seine Kamera wieder ein und sah Maren wehleidig an. Sie roch die Lunte und fragte: »Was willst du?«

»Können wir jetzt bitte ins Hotel zurückfahren und so lange wie möglich schlafen? Ich kann nicht mehr.«

Maren kicherte leise. »Dabei hab ich Stein versprochen, noch eine Fotostrecke über das Sambódromo bei Tag abzuliefern.«

John verzog das Gesicht und jammerte leise. »Sag, dass du das nicht ernst meinst. Bitte!«

Maren lief vor ihm zurück zum Auto und ließ ihn noch ein wenig schmoren. Erst als sie in den Wagen stiegen, erlöste sie ihn von seinem Elend. »Keine Sorge, du kannst gleich so viel schlafen, wie du möchtest.«
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Zurück im Hotel händigte John ihr die Speicherkarte seiner Kamera aus und verkündete, ein Bad nehmen zu wollen. Er verschwand im angrenzenden Badezimmer, und Maren machte es sich mit dem Laptop auf dem Schoß auf dem Bett gemütlich. Sie begutachtete die Bilder und öffnete gleichzeitig ihren abgespeicherten Artikel.

Langsam machte sich auch bei ihr der Schlafentzug bemerkbar, und sie war froh, dass sie bereits vorgearbeitet hatte.

Sie ergänzte ihren Text, gab ihm noch den letzten Schliff und lud die Bilder auf den BLITZ-Server hoch. Den Link und das Manuskript schickte sie Stein in einer E-Mail. Sie schaffte es gerade noch, den Laptop auszuschalten und neben sich auf den Nachttisch zu legen, bevor ihr die Augen zufielen.
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Das Schrillen ihres Handys riss sie aus dem Schlaf. Für einen Moment war Maren völlig orientierungslos. Das Zimmer lag im Halbdunkeln, und ihr Mund war völlig trocken. Noch etwas wacklig auf den Beinen stand sie auf und suchte nach dem iPhone.

»Janson! Gute Arbeit«, polterte Stein zur Begrüßung durch den Hörer.

»Danke.« Maren rieb sich über die Augen und schielte zu der Uhrzeit auf ihrem Display. 22 Uhr? Kein Wunder, dass es bereits dunkel wurde.

»Wenn ich das richtig sehe, seid ihr zwei Urlauber ja jetzt fertig mit dem Auftrag.«

Urlauber? Du hast sie ja wohl nicht mehr alle, Stein!

»Ich hab euren Flug auf morgen Mittag umgebucht, Zeit ist schließlich Geld. Wir sehen uns dann in alter Frische!« Sprach’s und beendete das Gespräch. 

Maren seufzte und legte das Handy weg. Zuerst musste sie einen Schluck trinken, ihre Zunge schien ihren kompletten Mund auszufüllen. Sie griff nach der Flasche und nahm einen großen Schluck. Gleichzeitig tastete sie nach dem Lichtschalter. Die Nachttischlampe flammte auf, und überrascht sah Maren, dass die andere Bettseite leer war. Hatte John sich etwa schon wieder für ein Date davongeschlichen?

Sie drehte sich um und bemerkte den Lichtschein unter der Badezimmertür. John lag noch immer in der Wanne, den Kopf am Rand abgestützt, und schnarchte leise.

Prüfend hielt Maren einen Finger ins Wasser und erschauerte. Es war bereits kalt. Ein Wunder, dass er nicht aufgewacht war. Er musste wirklich völlig fertig gewesen sein. Maren verspürte beinahe ein schlechtes Gewissen, weil sie ihn dann auch noch gezwungen hatte, ohne Schlaf zu arbeiten. Aber nur beinahe, immerhin wusste John, dass er nicht nur zum Vergnügen hier war.

Vorsichtig, um ihn nicht vorzeitig zu wecken, ließ Maren ihre Hand ins Wasser gleiten und griff nach Johns schlaffem Penis. Noch bevor ihr Kollege die Augen öffnete, erwachte sein Schwanz zum Leben.

Maren massierte und rieb ihn, betrachtete dabei das Mienenspiel auf Johns Gesicht, der nun langsam aus dem Schlaf erwachte.

Ohne sich daran zu stören, dass er in einer Wanne mit kaltem Wasser lag, wanderte sein Blick zu Marens Hand, und er zog verwundert die Augenbrauen hoch.

Er hielt sich mit den Händen am Wannenrand fest und kam ihr mit den Hüften entgegen, sein Schwanz nun auf seine volle Größe angeschwollen.

Die Hoden bewegten sich sacht im Wasser, während Maren immer schneller rieb und John dabei fest in die Augen sah. Er keuchte mittlerweile leise, und seine Knöchel traten weiß hervor, so fest klammerte er sich an den Rand der Wanne.

Schließlich legte er den Kopf in den Nacken, schloss die Augen und stöhnte genüsslich, während sein Sperma in langen Schüben herausspritze.

Maren bewegte ihre Hand, bis auch der letzte Tropfen aus der Eichel getröpfelt war, und trocknete ihre Hand dann an dem flauschigen Handtuch ab. Sie hielt es John hin, der sie dankbar ansah.

»Womit hab ich das denn verdient?«

»Du warst so fleißig.«

Er grinste und erhob sich. Dann fluchte er leise. »Mist, durch das kalte Wasser bin ich ganz steif.«

»Geh doch einfach noch mal kurz heiß duschen«, schlug Maren vor, und John ließ sich nicht lange bitten.

Um das prasselnde Wasser der Dusche zu übertönen, rief Maren laut: »Stein hat uns übrigens nach Hause beordert. Wir fliegen schon morgen Mittag. ›Urlauber‹ hat er uns genannt.«

John stieß ein verächtliches Schnauben aus. »Urlauber, ich glaub’s nicht! Stein soll mal die ganze Nacht so eine Kameratasche herumschleppen! Dann wollen wir mal sehen, wie rot sein Gesicht danach ist.«

Maren grinste und wollte gerade das Bad verlassen, als John fragte: »Was wird denn aus deinem Latin Lover, wenn wir morgen schon fliegen?«

Erschrocken fuhr Maren herum. Oskar! Sie hatte ganz vergessen, dass sie eigentlich mit ihm hatte zu Abend essen wollen. Sie nahm ihr Handy, suchte nach seiner Nummer und verließ das Bad. Dieses Gespräch brauchte John nicht mitzubekommen, er mischte sich sowieso schon genug in alles ein.

»Oskar. Es tut mir so leid, dass ich mich jetzt erst melde.«

»Maren! Wie schön, dass ich doch noch von Ihnen höre.«

Er klang tatsächlich erleichtert, und Maren fühlte sich grauenvoll, weil er vermutlich geglaubt hatte, dass sie ihn zum Teufel gejagt hatte. Und das bei all der Hilfe, die sie von ihm bekommen hatte!

»Wir waren heute Morgen sehr erfolgreich und danach bin ich einfach eingeschlafen. Ich bin gerade vom Telefon geweckt worden, mein Chefredakteur hat mich zurück nach Deutschland beordert.«

»Maren, Sie brechen mir das Herz. Wann fliegen Sie?«

»Schon morgen Mittag.«

Oskar schwieg einen Moment, und mit klopfendem Herzen fragte Maren sich, was sie nun sagen sollte. Doch dann sprach er weiter: »Dann lassen Sie mich aus der Verabredung zum Abendessen eine zum Frühstück machen.«

Die wohlorganisierte Hälfte von Maren wollte protestieren: Der Koffer musste gepackt und das Taxi zum Flughafen bestellt werden, und sie wollte auf keinen Fall den Flug verpassen, außerdem war sie noch nicht einmal ausgiebig am Strand gewesen …

Die leidenschaftliche Hälfte aber sehnte sich danach, endlich mit Oskar zu schlafen. Seit der Nacht in der Loge, als er ihren Arm gestreichelte hatte, fragte sie sich, was für ein Liebhaber er wohl war. Zärtlich? Rasant? Stürmisch?

Es gab wohl nur eine Möglichkeit, das herauszufinden. »Na gut, aber nur, wenn Sie mir versprechen, dass ich meinen Flug nicht verpasse.«

»Aber selbstverständlich. Passt es Ihnen so gegen halb neun?«

»Das ist in Ordnung.«

»Wunderbar, dann schlafen Sie gut, meine hübsche Traumfrau.«

Da war es wieder, das Kribbeln, das ihren Körper in ein vibrierendes Zentrum der Lust verwandelte.

»Oskar?«, fragte sie atemlos, bevor er auflegen konnte.

»Ja?« Er klang interessiert, neugierig, was Maren wohl noch zu sagen hatte.

»Ich freue mich wirklich, dass es doch noch klappt.«

»Ich mich auch, Querida.«

Er legte auf, und Maren stand verträumt einen Moment lang einfach nur da und genoss das Prickeln der Vorfreude. Dann rief sie auf ihrem Smartphone ein internationales Wörterbuch auf. Sie suchte nach dem Begriff »Querida«, und ihr Lächeln vertiefte sich, als sie die Bedeutung las. So, so, Oskar hatte sie also »Liebling« genannt.

Sie lächelte noch immer verträumt, als John aus dem Badezimmer kam. Ein Blick in ihr Gesicht genügte ihm, und er verdrehte in gespielter Verzweiflung die Augen. »Jetzt sag bitte nicht, du hast vor unserem Abflug noch ein Date, und ich muss hier einsam Däumchen drehen?«

Maren zuckte die Achseln und ging auf das Bad zu. Sie wollte sich die Zähne putzen, bevor sie diesmal richtig zu Bett ging.

»Na, Fräulein, Hauptsache, du vergisst nicht die Zeit und wir verpassen deinetwegen den Flug.«

Maren schnitt eine Grimasse, bevor sie im Bad verschwand.
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Maren staunte nicht schlecht. Als Oskar gesagt hatte, dass sie es nicht weit zum Frühstück hätten, hatte er nicht übertrieben. Er hatte tatsächlich eine der nobelsten Suiten gebucht. Atemlos blieb Maren in der Tür stehen und ließ diesen dezenten Luxus auf sich wirken.

»Meine Güte, Oskar. Das wäre doch nicht nötig gewesen.«

Sanft legte seine Hand sich auf ihren Rücken, und er schob sie über die Schwelle. »Das sehe ich anders. Ich wollte Sie endlich einmal ungestört für mich allein haben, Maren.«

Ihre Haut begann auf eine sehr angenehme Weise zu prickeln. Flüchtig warf sie einen Blick auf das Bett, über dessen Kopfteil ein großer, gerahmter Spiegel hing.

»Und da Sie früher als erwartet abfliegen, sah ich meine Chance auf ein intimes Treffen gefährdet. Aber ich bin flexibel – daher ein Frühstück statt des Abendessens, das Sie mir versprochen haben.«

Erst jetzt fiel ihr der großzügig gedeckte Tisch auf; nur schwer konnte sie ihre von dem großen Bett lösen, das den Raum dominierte.

Oskar reichte ihr die Hand und führte sie zu ihrem Stuhl, den er galant für sie zurückzog. Maren setzte sich, und Oskar goss ihr Kaffee ein, bevor er selbst Platz nahm.

Verstohlen sah sie ihn an. Wie gut, dass sie sich heute Morgen für die besondere Wäsche von Victoria’s Secret entschieden hatte. Das Set unterstrich ihre unschuldige Art und überließ gleichzeitig nichts der Fantasie. Es war unmöglich gewesen, den Dessous zu widerstehen, als sie das letzte Mal in London gewesen war.

Das Ensemble war zart rosafarben und mit zahlreichen bunten Blumen bedruckt, das Besondere war allerdings der schmale Rand mit Leopardenmuster. Der Push-up wurde durch einen knappen String ergänzt. Sophie war völlig aus dem Häuschen gewesen, als Maren ihr das Set vorgeführt hatte.

Sie war jetzt schon voller Ungeduld, wie Oskar wohl reagieren würde. Bisher hatte er sich stets wie der perfekte Gentleman verhalten, und Maren wollte ihn endlich wild und leidenschaftlich erleben. Gleichzeitig gefiel ihr seine Rolle als charmanter und geduldiger Verführer.

Der Kaffee schmeckte himmlisch und besaß ein feines, leicht nussiges Aroma. Sie schloss genießerisch die Augen. »Hm, der ist ja köstlich.«

»Die Sorte heißt Yellow Bourbon. Erinnern Sie mich daran, Ihnen ein Paket mitzugeben. Es ist meine Lieblingssorte.« Er deutete hinter sich. Dort stand auf einem kleinen Beistelltisch eine French-Press-Kanne und ein Wasserkocher, sowie ein mechanische Kaffeemühle. Offenbar machte Oskar gern alles selbst.

»Das kann ich gut verstehen«, antwortete Maren. »Ich bin ja schon viel herumgekommen, aber das könnte bisher der beste Kaffee meines Lebens sein.«

Sie stellte die Tasse ab und begegnete Oskars Blick. In seinen Augen stand das eindeutige Versprechen, dass nicht nur der Kaffee der beste ihres Lebens sein würde. Ihre Brustwarzen zogen sich zusammen, und ihre Klit begann noch ungeduldiger zu klopfen.

Oskar war nicht nur der vollendete Gentleman, sondern auch ein guter Unterhalter. Maren genoss das gemeinsame Frühstück und die Anekdoten, die er zu erzählen wusste, in vollen Zügen. Zuerst hatte sie trotz ihrer umfassenden Erfahrungen Angst gehabt, nicht mit ihm mithalten zu können, doch das gab sich schnell.

Bald hatten sie auch ein Thema gefunden, zu dem sie beide Geschichten beisteuern konnten: Es war faszinierend, an wie vielen Orten der Welt sie schon in heftige Regenschauer geraten waren. 

Oskar hatte von seinem letzten in Hamburg erzählt, und Maren konnte mitfühlen. »Aber hier gibt es sicherlich doch auch kräftigen Regen.«

»Natürlich, doch der Himmel hat selten dieses wirklich deprimierende Grau. Sie wissen schon, dieses bleierne Grau, das aussieht, als würde es nie wieder verschwinden. Hier hingegen sieht man immer den Lichtstreifen am Horizont.«

Immer unruhiger wurde Maren, und so beschloss sie, Oskar endlich aus der Reserve zu locken. Ihre zweite Tasse Kaffee war längst geleert, und mit dem Frühstück waren sie schon länger fertig. Sie stand kurz davor, sich die Kleidung vom Leib zu reißen – aber viel lieber wollte sie natürlich, dass Oskar diese Aufgabe übernahm.

Sie beugte sich vor, stützte die Ellenbogen auf dem Tisch auf und legte das Kinn auf ihre Hände. Dabei war sie wohl darauf bedacht, ihre Brüste unauffällig noch besser zur Geltung zu bringen. »Mein bisher prickelndster Regenschauer endete am Rande eines Dickichts unter einer Palme. Er kam so unerwartet, dass wir innerhalb von Sekunden bis auf die Knochen durchnässt waren und die Kleidung auf unserer Haut klebte.« Sie griff nach einer Weintraube und ließ sie langsam zwischen ihren Lippen verschwinden.

»Ihrem Begleiter hat das sicherlich nichts ausgemacht.«

Maren hielt Oskars Blick fest, kaute langsam die süße Weintraube, bevor sie schluckte und hauchte: »Ich habe nicht gesagt, dass ich mit einem Mann unterwegs war.«

Oskars Augen verdunkelten sich, und Maren wusste, dass es endlich so weit war. Sie hatte diesem Augenblick entgegengefiebert, seit er in der Loge das erste Mal ihren Arm liebkost hatte.

Mehr als einmal hatte sie sich gewünscht, so offen und forsch wie Sophie zu sein. Aber sie wurde nun einmal zu gern verführt, also musste sie sich gedulden.

Doch das Warten hatte nun ein Ende. Oskar schob seinen Stuhl zurück und blieb vor Maren stehen. Er reichte ihr die Hand. Zusammen gingen sie durch den Raum und blieben vor dem großen Bett stehen. Mit jedem Schritt wuchs ihre Erregung, und Maren spürte die Feuchtigkeit in ihrer Pussy überdeutlich.

Endlich legte Oskar eine Hand um ihre Taille und die andere um ihren Nacken. Sein warmer Atem auf ihren Lippen – und Maren schloss die Augen. Sein Kuss war sanft und doch fordernd. Seine Zunge schob sich zwischen ihre Lippen, erkundete ihren Mund mit größter Sorgfalt. Er wollte jeden Moment auskosten und ließ sich Zeit. Seine Hand streichelte sanft ihren Nacken, und Maren stöhnte leise unter seinen kundigen Berührungen. Er zog sie noch enger an sich, und sie konnte seinen festen Körper spüren. Ihre Hände suchten sein Hemd, wollten es aufknöpfen.

Er löste sich von ihr und lehnte seine Stirn gehen ihre. »Nein, zuerst du. Ich möchte endlich deine ganze Schönheit bewundern.«

Seine Worte waren wie Honig, und Maren hätte vor Verlangen fast aufgewimmert. Er drehte sie mit dem Rücken zu sich und öffnete den Reißverschluss. Mit einer eleganten Bewegung ihrer Schulter ließ Maren den Stoff von sich abfallen. Mit dem Finger zeichnete er ihre Schulterblätter und die Wirbelsäule nach, verharrte dann bei den zarten Grübchen knapp über dem String.

Dann legte er seine Hand um ihren Po und knetete sanft das feste Fleisch. Er drehte sie wieder zu sich um und bewunderte sie zuerst ausgiebig, bevor er sie bat: »Zieh dich für mich aus.«

Maren griff hinter ihren Rücken und hakte den BH auf, streifte ihn ab und ließ Oskar zum ersten Mal ihre Brüste sehen. Die rötlichen Spitzen reckten sich ihm auffordernd entgegen. Schließlich stieg sie aus dem String und strich sich die Haare hinters Ohr.

Seine Augen wanderten über ihren Körper von den zarten Schlüsselbeinen nach unten, über die festen Brüste und den flachen Bauch. Einen Wimpernschlag lang verharrten sie auf dem schmalen Streifen Haare, der ihre Scham zierte, bis er mit seinem Blick genüsslich die langen Beine bemaß.

Noch während er sie ansah, begann er, die weißen Ärmel seines Hemds aufzukrempeln. Gebannt beobachtete Maren ihn. Ihre Pupillen weiteten sich vor Lust, als er nach seiner Gürtelschnalle griff.

»Leg dich aufs Bett, Prinzessin. Auf den Bauch.«

Ihr Schoß zog sich zusammen, und die Feuchtigkeit sickerte schon bis auf ihre Oberschenkel. Maren drehte sich um und legte sich auf das frische Laken. Sie fragte sich gerade, ob er sie direkt von hinten nehmen würde, als die Matratze neben ihr einsank. Zu ihrem großen Erstaunen kniete er sich über ihren Rücken, die Haare an seinen Beinen kitzelten dabei ihre Haut.

Sie warf einen raschen Blick über die Schulter. Oskar trug nur noch seine engen Boxershorts. Er war trainiert, und von seiner Brust führte ein verführerischer Haarstreifen unter den Bund seiner Shorts.

Mit einem Lächeln murmelte er neben ihrem Ohr: »Entspann dich.«

Maren konnte hören, dass er seine Hände gegeneinanderrieb, und kurz darauf spürte sie seine Berührung. Er hatte Öl vorgewärmt und begann nun, sie mit kleinen, kreisenden Bewegungen zu massieren. Sie musste im Himmel sein, anders konnte sie es sich nicht erklären.

Bald darauf schnurrte sie wie ein zufriedenes Kätzchen und ließ sich immer mehr fallen. Ihr Nacken, ihre Schultern und ihr unterer Rücken fühlten sich butterweich an.

Oskar war mittlerweile an ihren Waden angekommen, und Maren genoss die Massage in vollen Zügen. Dann wendete er sich ihren Füßen zu, und sie konnte das Stöhnen nicht länger unterdrücken. Jeden einzelnen Zeh massierte er hingebungsvoll, bevor er sich den Reflexzonen widmete.

Sie war bereit, ihm im wörtlichen Sinne aus der Hand zu fressen. Beinahe enttäuscht murrte sie leise, als er ihre Füße ablegte und wieder die Position wechselte.

Doch die Enttäuschung verschwand schnell, als sie bemerkte, dass er sich nun stattdessen ihrem Po widmete – und zwar gründlich. Immer wieder schaffte er es, mit seinen eingeölten Fingern zwischen die beiden Backen zu tauchen, doch immer streifte er ihre Labien nur flüchtig.

Durch die Entspannung der Massage wirkte die Erregung nun noch glühender. Irgendwann hielt Maren es nicht mehr aus und hob ihm verlangend das Becken entgegen. Sie wollte ihn endlich in sich spüren, selbst wenn es nur seine Finger waren – für den Anfang.

»Dreh dich um. Wir wollen doch keinen Körperteil auslassen, oder?«

Maren schlug die Augen auf und sagte: »Auf keinen Fall!« Ihr Körper summte vor Erregung, und ihre Stimme klang merkwürdig belegt. Himmel, was tut dieser Mann nur mit mir?

Zuerst berührte er nur ihre Schläfen und massierte ihre Kopfhaut. So musste sich eine richtige Trance anfühlen. Seine Finger strichen über ihre Hals nach unten, zeichneten die Schlüsselbeine nach, bevor er sich ihren Armen widmete. Er ließ sich alle Zeit der Welt und knetete ihre Muskeln gehörig durch, vom Oberarm über den Unterarm bis in die Fingerspitzen.

Auch ihren flachen Bauch streichelte er sanft. Maren grummelte unwillig, denn bisher hatte er ihre Brüste nicht ein einziges Mal berührt. Die Scham sparte er ebenfalls aus und setzte seine Behandlung an ihren Beinen fort. Auf diese war Maren besonders stolz, sie waren lang und wohlgeformt von vielen ausgiebigen Joggingrunden.

Erst nachdem er auch ihre Beine gründlich bearbeitet und sich noch einmal den Füßen gewidmet hatte, näherte Oskar sich langsam Marens Scham.

Vorsicht strich er zuerst mit den Fingerkuppen über die heiße Haut, Maren konnte sich nicht länger beherrschen und spreizte ihre Schenkel. Sie biss sich auf die Unterlippe, als Oskar mit einer federleichten Berührung ihre Klit streifte, die vor Lust bereits pulsierte.

Instinktiv öffnete Maren ihre Beine noch weiter. Unter Oskars bewunderndem Blick klaffte ihre Pussy auf und gab die Sicht auf ihr pinkes, feuchtes Inneres frei.

Sie knurrte unwillig, denn er änderte schon wieder seine Position. Doch ihr Knurren verwandelte sich rasch in ein zufriedenes Schnurren. Mit geschickten Fingern bespielte Oskar nun ihre Brustwarzen und reizte die kleinen Spitzen bis zur Grenze des Erträglichen.

Wiederholt keuchte Maren auf und wand sich unter den Händen. Bald würde sie ihn anflehen, sie endlich zu nehmen. Sie konnte sich nicht erinnern, schon einmal so hingehalten worden zu sein.

Er nahm ihre Hand, und hypnotisiert sah Maren zu, wie er ihre Hand auf seinen harten Schaft legte. Endlich!

Sie schloss ihre Finger eng und genoss das Gefühl der samtigen Haut. Wie in Seide eingewickelter Stahl – mutiger packte sie fester zu. Er rang nach Atem und legte seine Hände wieder um ihre Brüste. Im gleichen Rhythmus, mit dem Maren seinen Schwanz stimulierte, revanchierte er sich an ihren Nippeln. Die Spitzen standen hart und prall, süßliche Wonne durchströmte Maren.

Mit ihrer Zungenspitze strich sie nervös über ihre Unterlippe. Die Erregung ließ ihren Körper förmlich vibrieren, und Oskar beobachtete jede ihrer Regungen genau.

Sie zuckte zusammen, als seine Finger sich um ihre Klit schlossen und er sie zwischen seinen Finger rieb. Lust schoss heiß durch ihren Körper, schien sie von innen zu verbrennen. Ihre Möse zog sich zusammen, gierte danach, ausgefüllt zu werden.

Endlich tauchte er mit einem Finger in sie. Noch immer zwirbelte er ihre kleine Lustperle und Maren stemmte die Fersen in die Matratze. Oskar hielt ihren Blick fest und bescherte ihr ungeahnte Lust.

Jede Empfindung in ihrem Körper schien sich auf den glühenden Punkt zwischen ihren Schenkeln zu konzentrieren. Der Orgasmus riss Maren mit sich. Laut stöhnend zitterte sie unter Oskars kundigen Händen und krallte sich ins Laken.

Sie hatte noch nicht wieder Atem geschöpft, da drehte Oskar sie um und zog sie auf ihre Knie.

Doch Maren wollte ihn nun ebenfalls um den Verstand bringen, nachdem er sie so lange hingehalten hatte.

Sie wand sich aus seinen Händen und schnappte sich seinen harten Schwanz. Nachdem sie ihm von unten ein atemberaubendes Lächeln geschenkt hatte, beugte sie sich vor und streckte die Zunge heraus. Sie kostete den kleinen, klaren Tropfen, der sich auf der Peniskuppe gebildet hatte, dabei sah sie Oskar tief in die Augen. Er keuchte rau auf.

Ihre Lippen schlossen sich eng um den Schaft, und Oskar legte eine Hand um ihren Nacken. Maren bewegte den Kopf vor und zurück, saugte dabei gleichmäßig. Mit ihrer Zunge presste sie von unten gegen den harten Schwanz, wollte ihren warmen Mund so eng wie möglich für ihn machen.

Endlich stöhnte und wimmerte auch er, während Maren ihn nach allen Regeln der Kunst verwöhnte. Immer wieder umzüngelte sie die pralle Eichel, fuhr mit ihrer Zungenspitze über die kleine Öffnung und liebkoste das Bändchen an der Unterseite.

Mit einem wilden Knurren packte Oskar ihre Arme und drehte sie wieder um. »Du machst mich verrückt, Maren.«

Sie konnte gar nicht genug von seinem sexy Akzent bekommen und warf ihm provokante Blicke über die Schulter zu.

»Wenn du mich weiter so ansiehst, meine Schöne, dann kann ich für nichts garantieren.«

Bedeutungsvoll zog Maren die Augenbraue hoch und leckte sich genießerisch über die Unterlippe. Oskar stöhnte auf, warf den Kopf in den Nacken und drang mit einem heftigen Stoß in Marens enge Möse ein.

Sie drehte sich wieder nach vorne und riskierte zum ersten Mal einen Blick in den Spiegel. Fasziniert sah sie zu, wie ihre Brüste bei jedem von Oskars Stößen mitwippten. Sie drückte ihren Rücken durch und bewegte ihr Becken. Aber auch ihr Liebhaber, der hinter ihr kniete, bot einen überaus ansehnlichen Anblick: Sein muskulöser gebräunter Körper hob sich kontrastreich von Marens sonnengeküsster hellerer Haut ab.

Gebannt studierte sie das Spiel seiner Muskeln bei jeder Bewegung. Aber es sah nicht nur gut aus, es fühlte sich auch überragend an.

Sie genoss es, wie er sich immer wieder tief in sie drängte, hart in sie stieß und ihren Körper in die Matratze presste, sein heiße Haut an ihrer … Ein wollüstiges Stöhnen entrang sich ihrer Kehle. Seine Finger gruben sich fester in ihr zartes Fleisch, und auch er atmete nun hörbar tiefer. Sie wusste, dass er gleich kommen würde und wollte diesen Moment mit ihm teilen. Ihre Hand wanderte zwischen ihre Schenkel.

Für einen Augenblick hielt sie ihre Fingerspitzen an die Stelle, wo sein Schwanz und ihre Möse sich vereinten. Sofort wurden die Kuppen von der Feuchtigkeit benetzt.

Maren begann, ihre Klit zu streicheln. Das Glühen durchzog ihren Körper, und unter Oskars leidenschaftlichen Stößen baute ihr Orgasmus sich rasend schnell auf, bis sie nur Sekunden später gemeinsam ihre Lust herausschrien.

Ihre Pussy zog sich um seinen zuckenden Penis zusammen, und ihre Finger wurden langsamer, ließen von der empfindlichen Perle ab.

Ermattet sank sie auf die Matratze, und Oskar, noch immer in ihr, legte sich auf ihren Rücken. Zärtlich küsste er Maren auf die empfindliche Stelle hinter dem Ohr.

Ihr Körper pulsierte noch immer heiß, und sie hatte das Gefühl, überall ölig zu sein.

Nachdem sie Atem geschöpft hatte, murmelte sie, in Oskars Arme gekuschelt: »Ich glaube, ich könnte eine erfrischende Dusche vertragen, e tu?«

Seine funkelnden Augen verrieten seine Freude über das bisschen Portugiesisch, das Maren in ihren Satz eingebunden hatte, und er nickte, bevor er ihr einen Kuss gab.

[image: Kapiteltrennung]

»Das Abendessen holen wir nach, wenn ich das nächste Mal in Hamburg bin.« Er schloss mit einem kleinen Zwinkern in Marens Richtung, und sie nickte rasch. Diese Begegnung würde sie nur zu gern wiederholen.

Dann sah sie auf die Uhr und erschrak, sie würde noch ihren Flug verpassen. Sie war in ein paar Minuten bereits mit John in der Hotelhalle verabredet.

Als hätte Oskar ihre Gedanken gelesen, sagte er gelassen: »Ich bringe dich zum Aufzug. John wartet schon mit deinem Gepäck und meinem Fahrer.«

»Was – Woher?« Ihr fehlten die Worte.

Doch er lächelte nur rätselhaft, und ihr fiel seine Bemerkung aus der Nacht ein, in der sie sich kennengelernt hatten: dass er seinen Kopf zu gebrauchen wusste.

Offensichtlich hatte er sich besser im Griff als sie, und jetzt gerade war sie dankbar. Sie schob ihre Hand in seine und genoss den sanften Druck seiner Finger. Geschickte Finger, ergänzte sie in Gedanken.

Er trat neben sie in den Aufzug und drückte auf den Knopf. Während die Kabine nach unten glitt, stellte er sich vor sie, nahm ihr Gesicht zwischen beide Hände und drängte sie gegen die Wand. Sie war das reinste Wachs in seinen Händen, das hatte sie noch nie erlebt. Sanft glitt seine Zungenspitze noch einmal über ihre Unterlippe, bevor er seine Lippen fest auf ihre presste. Dann löste er sich von ihr und trat mit einem zufriedenen Gesichtsausdruck zurück.

Die Türen öffneten sich und quer durch die Hotelhalle konnte Maren John draußen stehen sehen. Eine leichte Brise fuhr durch seine hellen Haare, während er neben der Limousine auf sie wartete, die Hände lässig in die Hosentasche gesteckt, die Sonnenbrille auf der Nase.

Erst jetzt bemerkte Maren, dass Oskar nicht neben ihr stand. Noch während sie auf die Tür zulief, warf sie einen Blick über die Schulter. Oskar hatte die Hand zum Gruß erhoben, dann schlossen sich die Aufzugtüren und nahmen ihr die Sicht. Ein Stich des Bedauerns durchfuhr sie, aber wenigstens war der Abschiedskuss umwerfend gewesen.

Noch bevor der Portier reagieren konnte, stieß sie die Tür auf und trat in die Hitze von Rio de Janeiro. John grinste sie breit an und hielt ihr die Tür auf. Während sie sich an ihm vorbeischob und in den Wagen stieg, murmelte er kaum hörbar: »Du kleines, nimmersattes Luder.«

Er setzte sich neben sie. Maren schob sich die Ray-Ban auf die Nase und tätschelte tröstend Johns festen Oberschenkel. Dann raunte sie ihm zu: »Wir haben ja noch den ganzen Rückflug.«

Überrascht riss John die Augen auf und schluckte schwer, konnte aber durch Marens dunkle Sonnenbrillengläser nicht erkennen, ob sie ihn gerade auf den Arm nahm.

Maren wandte den Blick ab, sah aus dem Fenster und verabschiedete sich von Rio. Was für eine aufregende Stadt!


In der nächsten Folge …

… sucht Sophie als Jurymitgleid einer Castingshow den nächsten, großen Kinostar. Dabei beweisen die Kandidaten, dass sie nicht nur ein Talent haben …
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Angel Strand
FRANZÖSISCHE NÄCHTE
Erotischer Roman
978-3-8387-2494-2

Im Frankreich der 20er Jahre führt die hübsche Oruela ein leben voller Dekadenz. Inmitten von Künstlern, Hedonisten und intellektuellen fühlt sich die sinnliche Frau pudelwohl. Doch dann droht ihr Traum zu zerplatzen. Ihr Vater wird ermordet – und es gibt nur eine verdächtige: sie selbst. Zum glück versteht sie es wie keine andere, die Waffen einer frau einzusetzen …
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